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Deutſcher Reichstag.
152. Sitzung.

Donnerstag, den 22. Februar 12300.
Am Bundesratstiſche: v. Goßler.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung

des Militäretats,
die mit dem Titel „Kriegsminiſter“ beginnt.

Abg. Bebel (Soz.): Auch in dieſem Jahre habe ich Vorgängein der Armee zur Sprache zu bringen. Jch thue es, weil noch
immer ein geheimnisvoller Schleier über den Vorgängen im

eere liegt und eine Kritik in der bürgerlichen Preſſe fehlt.
on dieſer Tribüne aus wird die Kritik weithin gehört. Zu

nächſt muß ich auf den Fall des Reſerviſten Krieſe zurückkom-men, der mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft worden iſ, weil er
als Zeußt vor Gericht auf Befragen erklärte, er ſei im Zivil
Sozialdemokrat Auf eine ſolche Ausſage ihn zu verur-
teilen, erſcheint mir als ein ungeſetzliches und unerhörtes Vor
gehen. Jm vorigen Jahre konnte der Kriegsminiſter nicht poſi-
tiv antworten, weil er die Akten noch nicht kannte. Jch wieder-
hole meine Frage. Vor allem iſt es mir wichtig, daß auch ererklärt, dem Manne iſt Unrecht geſchehen. Mehr als dieſe
moraliſche Genugthuung kann ja leider nicht gewährt werden.

Jm vorigen Herbſt
wurde in Halle a. S.

von der Strafkammer ein Oberleutnant Hochheim
wegen vorſätzlicher Körperverletzung beſtraft. Der-
elbe hatte mit Hilfe einer Anzahl herbeigeholter polniſcher

rbeiter einen Mann, mit dem er in Streit geraten war, halb
tot geprügelt und ihn bewußtlos auf dem Felde liegen laſſen.

wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe iſt
außerordentlich milde. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Nach mei
ner Meinung müßten die Roheitsvergehen hochgeſtellter Per
ſonen, die unſere Richter zumeiſt ſehr milde zu beurteilen
pflegen, umgekehrt ſehr ſtreng beurteilt werden. Jch möchte
mich nun danach erkundigen, ob dieſer Mann, der derartiges
begangen hat, aus der Arme entfernt iſt oder nicht.

Jn Wittenberg
hat ein Leutnant, deſſen Namen ich dem Herrn Kriegsminiſter
privatim genannt habe, ſeine Leute wiederholt mit den ſtärkſten
Schimpfworten belegt, hat einen Mann vor die Bruſt geſtoßen,
einen anderen an den Hals gefaßt und gewürgt. Ferner haben
dort mit Wiſſen der Vorgeſetzten die älteren Jahrgänge
die jüngeren fortgeſetzt mißhandelt. Der Zuſtand
Get übrigens nach den mir zugegangenen Berichten in ganz

eutſchland üblich zu ſein und an vielen Orten ſollen gerade
die Unteroffiziere die älteren Leute gegen die jüngeren aufhetzen.

ch möchte den Kriegsminiſter bitten, einmal dieſen Vorgängen
eine Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Jm dritten Trainbataillon

in Spandau
hat ein Wachtmeiſter im Mai vorgen Jahres die geſamte Kom
pagnie antreten laſſen, ſie eine Stunde lang ſtramm ſtehen
laſſen und den Leuten große Reden gehalten, die mit den
le Schimpfworten geſpickt waren. Einen Soldaten

Uhr

at er aufgefordert ſich aufzuhängen (Lachen rechts).
a, meine Herren, das Merkwürdige dabei iſt eben, daß derW ann ſich wirklich aufgehängt hat. Die Unterſuchung

g en den Wachtmeiſter hat kein Reſultat ergeben, weil dreifigiere als Zeugen vernommen wurden, die von den Vor

ängen nichts e Ein Mann Namens Hunold erſt ohenſtaufenſtr. 1 hier beſchäftigt hat mir
die Sergeanten bezw. Unteroffiziere Walter, Lenz, Richter u. a.
genannt. Jch hoffe, daß die Vernehmung auf dieſe ausgedehnt
u edann ein anderes Reſultat ergeben wird.

u

Metz
wurde vor einiger Zeit berichtet, daß dort innerhalb von 14
Tagen nicht weniger als 4 Selbſtmorde vorgekommen ſind. Jm

ebruar vorigen Jahres iſt dort ein Mann infolge Ueberan-
trengung bei einer Schießübung geſtorben. Der Bruder des

Verſtorbenen, der mir über die Sache in einem Briefe berichtet,
wurde durch den Hauptmann veranlaßt, die Sache nicht weiter
u verfolgen. Der Hauptmann ſchrieb an den Vater desLoten einen acht Seiten langen eingeſchriebenen Brief, in wel-

chem er u. a. bemerkt, die Aerzte hätten Blutvergif-
tung konſtatiert. Er bemerkt weiter, der Verſtorbene ſei
war etwas ſchwerfällig geweſen, aber von Mißhandlung ſei
eine Rede geweſen. Nachdem aber die Sache an das General-

kommando gekommen war, wurde von dieſem ein Brief an den
Vater gerichtet, worin das Vorkommen einer vorſchriftswidrigen
Behandlung zugeſtanden, aber ein Zuſammenhang zwiſchen
dem Tod und der Mißhandlung geleugnet wird. Der Mann
ei an hochgradiger Lungenentzündung geſtorben. Es will mir
cheinen, als ob die Ausſagen der Militärärzte in ſolchen Fällen

viel zu wünſchen übrig laſſen. Der Vater des Verſtorbenen,
in deſſen Auftrage ich hier die Sache vorbringe, iſt noch
heute der Anſicht, daß ſein Sohn infolge der Mißhandlungen
geſtorben iſt.

n einem Privatbriefe aus
Bernburg

der Schreiber will nicht genannt werden, aber ich hoffe, daß
die Erwähnung der Vorgänge die Handhabe zur Einſchreitung
einer Unterſuchung bieten wird werden mir Mißhandlungen
von vier Soldaten durch drei Sergeanten mitgeteilt. Die Sache
fand auf dem Exerzierplatz ſtatt, die Sergeanten ſchnitten ſich
Stöcke und je zwei von ihnen ſchlugen auf einen Soldaten ein,
den der dritte Sergeant hielt. Und ebenſo gings der Reihe
nach mit den anderen Soldaten. Jch glaube denn doch nicht,
daß man eine größere Befähigung der Leute durch derartige

körperliche Strafen erzielt. KaJn der 9. und 10. Kompagnie des 41. Jnf. Reg. in, Thorn
herrſchen ähnliche Zuſtände. Dort wurden die Mannſchaften
durch einen Unteroffizier genötigt, mitten in der Nacht aufzu-
ſtehen; derſelbe ſtieß bei dieſer Gelegenheit die
Köpfe zweier Soldaten an die eiſerne Bettſtelle.
(Hört, hört! bei den Soldaten.) Die Namen der Unter-
ofziere und Offiziere ſtehen dem Herrn Kriegsminiſter zur Ver-
b

Halle a. S. Sonnabend den 24 Februar 1900.
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Oſchatz
in iſt ein ganz beſonders ſchwerer vorgekommen.
Dort riß ein Unteroffizier einen halb ohnmächtigen Mann, der
ſich am Tage zuvor an einer Schlägerei beteiligt und dabei
ſchwere Verletzungen erlitten hatte, aus dem Bette und ſtieß
ihn ſo heftig, daß er zuſammenbrach. Die Kameraden
legten den Verletzten ins Bett. Der Unteroffizier kommt wieder,
zerrt den Mann aus dem Bette, gießt ihm einen Eimer
kalten Waſſers auf den Kopf und läßt ihn auf dem
Boden liegen, bis die Kameraden ihn wieder ins Bett legen.
Der Mann ſoll an einer ſchweren Gehirn- und Rückenmark-
entzündung erkrankt ſein. Das Reſultat der Unterſuchung iſt
mir nicht bekannt.

Weiter habe ich ſchon wiederholt Beſchwerde darüber geführt,
daß ſo viele Mannſchaften zu nicht militäriſchen Verrichtungen
herangezogen werden. So liegt mir ein Fall vor, wo ein
Soldat beim Weißen einer Kaſerne verunglückte. Dem Vater
des Verunglückten wurden dann nicht einmal die vollen
Koſten für den Transport der Leiche von dem Regi-
ment bewilligt. Nach meiner Auffaſſung iſt eine ſolche
Ausnutzung der Soldaten als Maler, Schuhmacher, Schneider
u. ſ. w. überhaupt nicht zuläſſig. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Jn Hamburg wurde ein Soldat, der als
Gärtner benutzt wurde, von ſeinen Kameraden gemißhandelt,
weil ſie die Verrichtungen mit übernehmen mußten, die dieſem
Manne eigentlich zukamen. Die Verantwortung in dieſem
Falle trifft allein die Militärverwaltung. Jm Juni v. J.
wurden bei einer Hunde- Ausſtellung in Roſtock 30 Soldaten
n g in der Hunde- Ausſtellung abkommandiert.
Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Wenn Soldaten zu
ſolchen Sachen zur Verfügung ſtehen, dann iſt auch unſere
s iahrige Dienſtzeit noch viel zu lang.

n

Göttingen
wurden auf einem Sängerfeſt eine Ampab 773 Erſatz für
ſtreikende Kellner kommandiert (Hört, hört! bei den Sozial-
demokraten.) Uebrigens hat auch ein Regimentskommandeur
in Köln zugegeben, daß ſolche außerdienſtliche Beſchäftigung
von Soldaten unzuläſſig iſt und hat die Hergabe ſeiner Mann
ſchaften für landwirtſchaftliche Zwecke verweigert. Jch muß
m wieder auf den Unfug des Duellweſens zu ſprechen

mmen.
Jm April 1896 hat der Reichstag in einer Reſolution die

Regierung erſucht, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dem
Duellweſen mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. Bisher iſt
aber nichts geſchehen. Am 1. Januar 1897 erging dann eine
Kabinettsordre des Kaiſers, die ſich gegen das Duell wandte und
mit den Worten begann: Jch will, daß

den Zweikämpfen
meiner Offiziere mehr als bisher vorgebeugt wird. Nach dem
Geſetz iſt aber der Zweikampf überhaupt verboten. Dieſer
Widerſpruch kann auf die Dauer nicht aufrecht erhalten werden.
Man ſpricht vom Standes- und Ehrgefühl der Offiziere.
Jſt denn eine derartige Abſonderung eines beſtimmten Standes
und die Aufrechterhaltung von künſtlichen Ehrbegriffen nötig,
um dem Stande die Fähigkeiten beizulegen zur Ausübung
ſeiner Aufgaben. Die Burenoffiziere, für die doch auch bei uns
allgemeine Begeiſterung herrſcht, kennen doch ſolche Ehrbegriffe
nicht. (Sehr richtig! b. d. Sozd.) Dabei haben die Buren-
offiziere eine Geſchicklichkeit und Bravour gezeigt, die auch bei
den Andiſchen Militärkreiſen allgemeine Bewunderung er-
regt hat.Auch nicht in der engliſchen und ſchweizeriſchen Armee giebt

es ſo eigentümliche Ehrbegriffe. Jm vorigen Frühjahr fand in
Koblenz ein Duell zwiſchen dem Studenten und Vizefeldwebel-
aſpiranten Klövekorn und dem Leutnant Döring ſtatt. Die
Forderung lautete auf Piſtolen „bis zur Kampfunfähigkeit“ und
Klövekorn wurde beim 5. Schuß tödlich getroffen. Das General-
kommando des VII. Armeekorps erließ eine öffentliche Erklärung,
wonach wegen der Schwere der Breigrn eine Forderung
unter anderen Bedingungen nicht habe ſtattfinden
können. (Hört, hört! b. d. Sozd.) Der Leutnant wurde
zu 2* Jahren Feſtung verurteilt und nach 6 Monaten be-
gnadigt.

Weiter hat ein Duell ſtattgefunden zwiſchen einem Major und
einem Leutnant, deſſen Frau der Major verführt hatte. Der
Major hat ſeine Ehre wiederhergeſtellt, obgleich ſeine Ehre nicht
verletzt war, ſondern die des Leutnants. Angeſichts ſolcher
Fälle hat der Reichstag alle Urſache, ſeinen Einfluß aufzubieten,
um dem Duellunfug ein Ende zu bereiten. Vor einem Jahre
erwähnte ich die bekannten Preßäußerungen, wonach aktive Offi-
ziere in dem

Klub der Harmloſen
geweſen ſind. Der Herr Kriegsminiſter erklärte damals, „ſo
weit meine Kenntnis reicht, ſind aktive Offiziere hierbei nicht
beteiligt. Herr v. Thielmann gab eine ähnliche Erklärung ab.
Es iſt doch merkwürdig, daß dieſe Herren keine Kenntnis von
Vorgängen hatten, die die Spatzen von den Dächern pfiffen.
Mittlerweile hat ja nun der bekannte Harmloſenprozeß ſtatt
gefunden. Angehörige der höchſten Kreiſe, Glieder des alten
Adels zu Dutzenden und Hunderten ſind in die Sache ver
wickelt geweſen. Sitten und Gewohnheiten kommen zu Tage,
die, wenn ſie in anderen Klaſſen hervorgetreten wären, längſt
zu einem Ausnahmegeſetz geführt hätten. (Sehr richtig!
b. d. Sozd.)

Der eine Fall Heinze hat das Geſetz erzeugt, mit dem wir
uns ſeit 10 Jahren quälen. Hier aber iſt man bemüht, den
Mantel chriſtlicher Liebe darüber, zu decken und die
Vorgänge zu vertuſchen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Da erfahren wir, wie die Herren in einer einzigen
Nacht Summen verſpielen, von denen Dutzende von Arbeiter-
familien das ganze Jahr zu leben vermöchten. Ungeheuere
Schulden des leichtfertigen Sohnes müſſen die Eltern tragen,
damit er nur in der kümmerlich erworbenen Stellung bleiben
kann. Die armen Schweſtern müſſen zu Hauſe darben und mit
ihrer Hände Arbeit ſich die nötigen Kleidungsſtücke verdienen,
weil der übrig bleibende Familienbeſitz ihnen nicht geſtattet, ſich
ſtandesgemäße Kleidung zu beſchaffen. (Sehr wahrl links.)
Das ſind die Zuſtände in einer ganzen Reihe vornehmer Fa-

mir das Material
S iſt, mich ü

S

milien, die die „Elite der Nation“ darſtellen und die Träger
von Religion, Sitte und Anſtand ſein wollen. Dieſelben Leute
halten dann nachher als Staatsanwälte, Richter, Polizei-Präſi-
denten, Regierungs-Präſidenten, womöglich zuletzt als Miniſter
ſchöne Reden gegen die Sitte, Ordnung und Religion unter-
grabende Sozialdemokratie. (Sehr wahr! bei den Sozial-

emokraten.) Dieſe vornehmen Kreiſe verkehren zwar mit einem
Kornblum, mit dem Zuchthäusler Wolff, und huldigen anderer-
ſeits dem Antiſemitismus. Von einem Oberkellner müſſen ſie
ſich ſagen laſſen: es giebt kaum einen Kavalier, der nicht ſchon
Schuldner eines Kellners geweſen wäre. Hört! hört! bei
den Sozialdemokraten). Graf Gunter v. Königsmark erklärt,
er ſei beim Polizeidirektor geweſen mit dem Erſuchen, die be-
treffenden Artikel des Berl. Tagebl. zu verhindern,
da dadurch mehr als 200 Offiziere und die ganze vornehme
Welt von Berlin in Mitleidenſchaft gezogen würde. (Hört!
hört! links Da kann man nicht mehr von einer Ausnahme-
erſcheinung ſprechen. Verwickelt ſind darin ein Prinz v. Thurn
und Taxis, der Erbprinz von Koburg, Graf Königsmark, Graf
Egloffſtein, Graf v. Reventlow, v. Kröcher, v Kurſerow u. ſ. f.,
kurz Angehörige der älteſten Adelsfamilien in Preußen. Ver-
binden wir hiermit, was wir im Leckert-Lützow-Prozeßz, im
hannoverſchen Spieler-Prozeß und all den Wucherprozeſſen ge
hört haben, ſo iſt es klar, daß wir es hier mit einer durch und
durch verfaulten Geſellſchaft zu thun haben. Begreiflich find ja
die Vorgänge. Unſere Offiziere, die doch gewiſſe geiſtige Be
dürfniſſe haben, können ſich unmöglich befriedigt fühlen von dem
eintönigen Kaſernendienſt, der zu drei Vierteln überflüſſig iſt.
Dazu kommt die total falſche Erziehung in den Kadetten-
häuſern, wo die Leute zu ſpartaniſcher Einfachheit erzogen
werden. Was iſt natürlicher, als daß ſie beim Eintritt in das
öffentliche Leben mit den vielen Vergnügungen, die es dieſen
Kreiſen bietet, über die Stränge ſchlagen. in dritter Fehler
iſt das künſtliche Emporheben des Standes über alle
anderen Stände. Die betrachten ſich als die Führer
der Nation, als Nietzeſche Uebermenſchen. Natürlich wollen die
jungen Leute dann auch dementſprechend auftreten. Wir haben
ein e Intereſſe daran, der Welt zu zeigen, wie die Dinge
in Wirklichkeit liegen und das glaube ich heute wieder einmal
ezeigt zu haben. (Lebhafter Beifall! bei den Sozial-
emokraten.)
Preußiſcher Kriegsminiſter von Goßler Herr Bebel hat

ſpät zugeſtellt, de es mir nicht möglich
h über die einzelnen Fälle zu informieren. Herr

Zebel meinte, über den Vorgängen in der Armee läge immer
ein geheimnisvoller Schleier, das iſt nicht der Fall, wir ſind
ſtets bereit, alles aufzuklären. Daß Mängel in einer ſo großen
Organiſation vorhanden n wird niemand wundern können.
Die Militärverwaltung iſt ſtets mit größter Strenge gegen ein
zelne e r eingeſchritten. Herr Bebel hat wieder
den Fall Krieſe erwähnt. Krieſe hat mit ſeiner Erklärung, er
ſei im Zivil Sozialdemokrat, unzweifelhaft das Verbot verletzt,
das den Soldaten ſozialdemokratiſche u unterſagt.
Der Mann hätte ſeiner Jnſtruktion gemäß gehandelt, wenn er
die Beantwortung der Frage, ob er Sozialdemokrat ſei, abge-lehnt hätte! Cachen bei ben Soz.) Die Militärbehörde hätte

dem Soldaten ſicher recht gegeben. Jch ſtimme dem Verhalten
des kommandierenden Generals durchaus bei. Was den
gen anlangt, der vor dem Landgericht in Halle verhandelt
iſt, ſo iſt vorläufig gegen das Urteil Berufung Srgelegt Ehren-
gerichtlich können wir gegen den betreffenden Offizier erſt vor-
gehen, wenn das endgiltige Urteil des Zivilgerichts vorliegt.
(EAnm. der Red. Das Reichsgericht hat ſchon vor etwa
Monatsfriſt die Reviſion r verworfen und damit
das Urteil rer beſtätigt) Daß der Fall mit den Offi-
zieren in Wittenberg ſo liegt, wie ihn Herr Bebel dargeſtellt
hat, bezweifle ich, über den Fall des Trainwachtmeiſters in
Spand au bin ich nicht orientiert. in Metz eine Miß
handlung vorgekommen iſt, iſt aus den Akten nicht z erſehen.
Der Betreffende litt an einem Geſchwür unter dem linken Arm
und an einer Lungenentzündung. Der Unteroffizier iſt beſtraft
worden, weil er Gewehrübungen hat vornehmen laſſen, während
Schießübungen angeordnet waren, und weil der Soldat einen
g zu ſpät ins Lazarett gekommen iſt. Es iſt weiter ein
Fall erwähnt, wobei ein Soldat beim Weißen der Kaſerne ver-
unglückt iſt. Der Mann iſt vom Gerüſt gefallen, ein beſon-
deres Verſchulden iſt niemandem zuzumeſſen. Dem Vater ſind
ca. 30 M. für einen Zinkſarg und den Transport der Leiche
nach Berlin vom Regiment bewilligt worden. Wenn es wahr
ſein follte, daß in Roſtock Soldaten als Wächter bei der Hunde-
ausſtellung verwendet ſind, ſo wird eingeſchritten werden.
Die Duelle ſind infolge ſtrengerer Beſtimmungen weſentlich
ſeltener geworden. Auf den Fall Klövekorn gegen Döring
brauche ich nicht weiter einzugehen. Jch kenne nichts Schimpf-
licheres, als wenn ein Offizier geohrfeigt wird. Ein Beweis
dafür, daß die Begriffe in der Armee über die Ehe nicht die
richtigen ſeien, iſt von Herrn Bebel nicht geliefert worden.
Herr Bebel hat darauf hingewieſen, daß auch aktive Offiziere
in den eß verwickelt wären, obgleich i das ge
leugnet hätte. Jch pflege aber nichts auszuſprechen, ehe ich die
Thatſachen kenne und Namen zu nennen, wenn ich die Vor-
würfe nicht begründen kann. Jn dieſem Prozeß iſt von uns
mit ganz beſonderer Strenge verfahren worden. Schließlich
ſtellen doch aber die Vorgänge in dem Prozeß nur Aus-
nahmen dar. gDaß Herr Bebel die geiſtige Thätigkeit der Offiziere ſo gering
einſchätzt, liegt nur daran, daß er die Dienſtverhältniſſe nicht
kennt. Wir ſind darauf aus, die Bildung der Offiziere mög-
lichſt zu erhöhen. Jch muß bedauern, daß die Länge der Rede
des Herrn Bebel mit ihrem Jnhalt in ſo ſchlechtem Verhältnis
ſtand. (Bravo! rechts.)

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Krug zu Nidda er
klärt, auf den Fall der Soldatenmißhandlung in Oſchatz in
Sachſen zurückkommen zu wollen.Abg. Graßtmann (natl.) tritt der Anſicht des Kriegsminiſters

im Fall Krieſe entgegen. Der Mann ſei unrecht beſtraftworden und das Verfahren der Militärbehörde zu verurteilen.
Abg. Gröber (Zentr.) iſt auch der Anſicht, daß der Reſerviſt

Krieſe zu Unrecht beſtraft iſt. Eine Verweigerung der Aus-
ſage iſt abſolut unzuläſſig geweſen. Das vom Generalkommando
eingeholte juriſtiſche Gutachten iſt falſch geweſen. Jch kann den
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5 8 n 8 h e u e J J Serſ er h h e x r
nur bitten, an dem geſunden Standpunkt

zuhalten, den er im vorigen Jahre eingenommen hat, und ſich
micht durch ridiſche Spi beirren zu laſſen. (Bravo!

ie eim Zentr. und links). iſt ja an ſich unbedeutend,
aber ihre pringpien Wichtigkeit rechtfertigt ihre ausführliche
Beſprechung. (Beifall.)

riegsminiſter v. Goßler: Jch werde in Zukunft ſolche Dinge
dem oberſten Reichsmilitärgerichtshof zur Entſcheidung vorlegen.
Der Richter hätte übrigens die Frage gar nicht ſtellen dürfen;
die politiſche Geſinnung ging ihn nichts an.

Abg. Gröber (Zentr.): Es kann unter Umſtänden nicht nur
das Recht ſondern geradezu die Pflicht des Richters ſein,
nach der Parteiſtellung des Zeugen zu fragen um die Glaub-
würdigkeit beurteilen zu können. Ob in vorliegendemFalle der Richter die Frage ſtellen durfte, kann ich ohne genaue

Kenntnis der Akten nicht entſcheiden.
Abg. Hoffmann (Hall) (Südd. Volksp.) tritt für Beſſerſtellung

der Roßarzte ein, verzichtet aber auf Wunſch des Vizepräſidenten
v. Frege auf das Wort, um die Angelegenheit bei dem betreffen-
den Titel vorzubringen.Abg. Dasbach Str. Der Abg. Bebel hat Recht, die Stel-
lungnahme des Reichstags gegen das Duell hat nicht die ge
ringſte wohlthätige Wirkung gehabt. Das Duell iſt nichts als
eine rohe, barbariſche Sitte, nichts als Mord, verbrämt durch
die höfliche Form. Auf Mord ſteht eine ſchwere Strafe, unddieſelbe Strafe iſt auf das Duell zu legen (Sehr richti g!
im Zentrum und linke). Solange aber ſolche Auffaſſungen an
höchſter Stelle der Armee vorhanden ſind, müſſen wir freilich
alle Hoſſnung aufgeben, daß dieſe barbariſche Sitte beſeitigt
wird. (Sehr gutl! links). Der Herr Kriegsminiſter hat ſich
zet das Ehrgefuühl berufen. Das Ehrgefühl erfordert aber,
daß man einen r den man begangen hat, einſieht und um
Entſchuldigung bittet. (Sehr gut! links). Nach Saitgr
meldungen ſind in den letzten drei Monaten 4--5 Duelle in
der Armee vorgekommen. Da wird ſich die Statiſtik des
Kriegsminiſters bedenklich vermehren. Solange das Duell den
Offizieren nicht unter allen Umſtänden verboten und jedes
Duell mit der Entlaſſung aus der Armee beſtraft wird, iſt auf
Beſſerung nicht zu hoffen. (Sehr richtig! im Zentruw).
Ein großer Uebelſtand iſt die raſche

Begnabdigung der Duellanten.
Wenn es dem Kriegsminiſter gelänge, die oberſte Stelle

überzeugen, daß die Anwendung des Begnadigungsrechtes in
ſolchen Fällen verderblich wirkt, ſo würde er dem Lande einen
großen Dienſt erweiſen. (Sehr richtigl! links). Der Erlaß
vom 1. Januar 18097 will leider das Duell unter Offizieren
nur mehr wie bisher verhindern. Wir müſſen es aufs
tiefſte beklagen, daß an maßgebender Stelle nicht andere An
ſchauungen Platz gegriffen haben. Schon ein wie der in
Koblenz, wirkt r verheerend. Er zeigt dem Volke, daßein Mord ungeſeraſt egangen werden darf daß ein vorbe-
dachter Mord mit 2 Jahren Feſtung Wirt wird. Das
ſind Zuſtände, die der Armee nicht zur Ehre gereichen.Sie würde tüchtiger werden, wenn dieſer Unfug ausgerottet

(Bravo! im Zentrum).
ofzler: Das Duell in frob ler iſt doch

nicht aus einer geringfügigen Urſache, ſondern infolge einer
ſchweren Beleidigung entſtanden. Auch jetzt wird jedes Duell
nach dem Geſetz beſtraft. Die Begnadigung iſt Sache Seiner
Majeſtät. Jch werde Seiner Majeſtät nicht Lehren
geben, wie er ſein Begnadigungsrecht ausüben ſoll. Die
meiſten Ehrenſachen werden durch Ausgleich beigelegt.

Abg. Dasbach (Ztr.): Wenn der Ehrenrat in Koblenz feſt
geſetzt hat: Es muß gelämpft werden bis zur Kampfunfähtg-
e 5 iſt das geradezu eine Aufforderung zum Mord. (Lärm
rechts).

Vizepräſident v. Frege: Jch kann nicht dulden, daß Sie
einem deutſchen Gericht die Abſicht vorwerfen, zum Morde

würde. (Brar
Kriegsminiſter v.

aufzufordern. (Zuruf links: Ehrenrath Jch rufe Siedes ur Ordnung.
Abg. Dasbach (Zentr.): Jch habe nur von einem Ehrenrat

geſprochen.
I v. Frege: Ein Ehrenrat iſt ein Ehrengericht.

Cachen links). Es bleibt bei meinem Ordnungsruf,.
Abg. Dasbach tr.: Für beſonders bedenklich halte ich die

Begnadigungen. Das Rechtsbewußtſein gebietet, daß man zumRichter geht (Sehr richtig! links
Kriegsminiſter von Goßler: Das Duell in Koblenz d nicht

An e renrat feſtgeſetzt, das haben die Parteien unter ſich ver
einbart.

Abg. Bebel (Soz.): Jch halte es für meine Pflicht, die
Uebelſtände in der Armee hier zu erörtern, weil ich dies für den
einzigen Weg halte, um Abhilfe zu ſchaffen, wenn ſich auch der
Kriegsminiſter ſo wenig entgegenkommend äußert wie heute.
Wenn jemals einem Menſchen Unrecht geſchehen iſt, dann war
es bei Krieſe der Fall. Dem zu Unrecht Beſtraften wird
v einmal moraliſche Genugthuung gewährt. b die An-
gaben richtig ſind die wir über die Soldatenmißhandlungen ge
macht haben, wird die Unterſuchung lehren. Jn dem Witten
berger habe ich die Namen nicht genannt, aber Truppen
teil und Datum angegeben. Dadurch will ich die Herren, die
es angeht, warnen, in der bisherigen Weiſe fortzufahren. Die
Soldatenmißhandlungen durch die eigenen Kameraden ſind auch

eher

Dienſtzeit dafür veargzertiie machen kann. Der Wer
miniſter hat dann beſtätigt, datz der Vater des beim Weißen
einer Kaſerne verunglückten Soldaten ſeine Auslagen nicht er
etzt bekommen hat Es wäre ſtadt n em Manneje 96.50 Mk. zu geben, die ihn die Ueberführung der Leiche
gekoſtet hat. Wos ich über die Ehrengerichte geſagt habe.
muß der r inſeer zig mißverſtanden haben. Jch habe

ernur behauptet, die Aufgabe Wpnaerichte a es gerade
ein, die Duelle in Zukunft unmöglich zu machen. Heute werden
je Offiziere durch die Ehrengerichte gerade gezwungen, auf die

Duelle einzugehen.
Der Kriegsminiſter ſagt, ein Okßaier der geobrkgt wird,

muß ſich duellieren. Gerade dieſe Ausnahmeſtellung bekämpfen
wir. Auch ein Offizier kann zum Richter gehen, wie jeder
andere Staatsbürger. Die Seilbſthilfe iſt ſtrafrechtlich auch für
Offiziere verpönt. Jn einem Rechtsſtgate kann es auch nicht
anders ſein. Jm Falle Döring-Klövekorn hat der Der
Döring den Studenten Klövekorn provoziert. Als ihn dieſer
zur Rede ſtellte, hätte er als anſtändiger Menſch um Ent
ſchuldigung bitten ſollen, ſtatt deſſen hat er neue Beleidigungen
ausgeſtoßen. Daß ihn dafür der Student geohrfeigt hat, iſt
ſehr entſchuldbar. Vor einem bürgerlichen Gericht wäre er mit
der mildeſten Strafe davongekommen. So mußte er ſich auf
den Kampfplatz ſtellen. Nachdem einmal das 20. Jahrhundert
dekretiert iſt, Hut der Kriegsminiſter ſich wirklich die Ab-
ſchaffung des Duellunfuges angelegen ſein laſſen. Heiter
keit.)

Was der Miniſter über meine Stellung zur Ehe geſagt hat,
war mir unverſtändlich. Jn meinem Buche über die „Frauſteht das nicht, was er vorgetragen hat. Wenn er ſich erſt ein
mal mein Buch durchgeleſen hat, will ich gern mit ihm über
Ehe diskutieren, vorausgeſetzt, daß es der Herr Präſident er-
laubt. (Graf v. Balleſtrem ſchüttelt mit dem Kopf.
Große Heiterkeit) Der Miniſter hat dem Geiſtlichen den
Vorwurf gemacht, er habe dem Toten Vorwürfe gemacht. Das
iſt nicht richtig und ich behaupte, der Offizier hat ſich ſehr in
korrekt benommen. (Sehr richtig im Zentr. und links).

Um noch einmal auf den Harmloſenprozeß zurückzukommen,
habe ich die geſagt, in dem Prozeß ſei die ganze vornehme
Geſellſchaft Beruns kompromittiert, ſondern ein Zeuge, Graf
Gunter v. Königsmarck, und der muß es doch wiſſen. Große
Heiterkeit) Ueber die Erziehungsmethode der jungen Soldaten
werde ich mich mit dem Herrn Kriegsminiſter nicht einigen ich

deshalb von mir noch oft Be
chwerden zu hören bekommen wird. Cebhaftes Bravo!

bei den Soz.)
Kriegsminiſter v. Goßzler: Jch muß anerkennen, dag mir der

Abg. Bebel einen Brief, nicht einen Zettel geſchrieben hat. Der
Brief iſt nur als Zettel regiſtriert worden. in Vorwurf ſollte
in dem Ausdruck nicht liegen.

ürchte nur, daß er gerade

Die von Herrn Bebel vor-
gebrachten Beſchwerden werde ich weiter verfolgen. Die Ehren
gerichte für Offiziere ſind mit der Reichsverfaſſung zuſammen
angenommen, ſie beſtehen alſo zu Recht. Die Anſichten des
Abgeordneten Bebel über die Ehe habe ich aus ſeinem Buche
Dre Frau geſchöpft, dieſen Anſchauungen werde ich freilich
niemals beitreten. Lachen links.)

Abg. Freiherr v. Hodenberg (Welfe) bemerkt, ein Geiſtlicherhabe die Pflicht, zu ſagen, deß Gottesdienſt vor Heeresdienſt

gehe.
Abg. Werner (Antiſ.) meint, die Duelle würden unter den

ren nie ganz zu vermeiden ſein. (Lebhafter Widerſpruch
inks.Abg. Stöcker (wildkonſ.) wünſcht, daß ſich die Duelle mög

lichſt verringern. Die Kabinettsordre Seiner Majeſtät ſei mit

Freuden zu begrüßen. tDie Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Der Titel „Kriegs-
miniſter wird bewilligt; die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr
vertagt.Shluß 5 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Das Kriegsglück ſcheint nunmehr nach der Seite der Eng-
länder hinneigen zu wollen. Lord Roberts telegraphiert aus
Paardeberg am Mittwoch: „Jch war glücklich, zu bemerken,
daß die Stellung des Feindes ohne ſchwere Verluſte nicht
zu nehmen war. Jch entſchloß mich daher zum Anfall und
beſchoß die Stellung des Feindes mit Artillerie, indem ich
gleichzeitig ſeine Verſtärkungen beſchoß. Das Reſultat iſt
prächtig; der 7 wurde geſchlagen und entfloh
nach allen Richtungen, ſeinen Vorrat, ſowie viele
Tote und Verwundete hinterlaſſend. Jch machte
50 Gefangene, die erzählten, ſie wären zwei Tage vorher mit
der Bahn aus Ladyſmith angekommen. Die engliſchen Ver-
luſte waren Hauptmann Camphbell und Leutnant Honſton
getötet, vier Mann leicht verwundet.

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

45) Nachdruck verboten.)
Wir müſſen doch Madame La Vaupaliere etwas zum Mittag

eſſen vorſetzen; ſie hat vielleicht Hunger.“
„Sie wird ſchon etwas zu eſſen bekommen.
„Haſt Du recht Zunger- meine liebe kleine Hortenſe
„Gewiß, lieber Onkel.“ ß
„Na, da hörſt Du's ja, Philogene.“
„Nun ja, wiſchen Sie mir einmal raſch den Tiſch ab; dann

bin ich um ſo raſcher fertig.“
Wie ein gehörſamer Ehemann nahm Benoit Gibourdel den

Wiſchlappen, den ſie ihm rer und wiſchte den Küchentiſch
ab, der es in der That ſehr nötig hatte.
„Wir hatten nämlich geſtern Wäſche zum Trocknen aufge

hängt,“ ſagte er zu ſeiner Nichte erläuternd, „die liegt jetzt im
Sßzimmer, darum können wir nicht hinein
War es dahin mit ihm gekommen, daß er ſich in der Küche ab
ſpeiſen ließ. er, der ſonſt, auch wenn er allein ſpeiſte, im Eß
zimmer wie ein Souverän thronte.

Philogene deckte den Tiſch. aber ohne eine Tiſchdecke aufzu
legen, und nahm zum großen Erſtaunen Hortenſes an der Seite
ihres Onkels Platz. Ehedem waren die Dienſtboten geringer im

auſe geachtet geweſen, als das Vieh! Hortenſe ließ aber weder
ihre Verwunderung merken, noch verſuchte ſie es, die Magd
einen Rangunterſchied fühlen zu laſſen, und als an Stelle des
reichlichen Onkel ehedem zu bewirtenegte, nur Eier mit Butter und Salat und ſtatt Wein nurepſelivein aufgetragen wurden, zeigte ſie ſich nicht im geringſten

überraſcht; ſie erkannte die Thatſache an, daß die Dienſtmagd,
welche die Geliebte und Herrin geworden war, es einmal ſo
haben wolle dagegen war nichts r machen.

„Liebſt Du immer noch ſo die Eier?“ frug Onkel Benoit.
„Gewiß, lieber Onkel.
Dann nimm Dir doch eins,“ ſagte er, ihr die Schüſſel

ſogar zwei,“ antwortete ſie lachend.
reichend.

„Jch nehme mir
Das freut mich, daß u ren guten

ehr
Arpelit L v ſt; das freut mich wirklich
Appetit verwahrt haſt da eut m irreude war er nicht mehr ſo geſprächig wie ehe

ſchien gedrückt und r
rotz dieſer

ittageſſen bald vorüber.

ahls, mit dem ſie der

dem er
Zum Glück war das frugale

i v e S 4n ne rn n
reijhrigen Dritten reren er s daß der Kriegsminiſter nicht die zwei 2 Der Kampf bei Paardeberg hat am Mittwoch bereits den

vierten Tag mit t Heftigkeit getobt. 30000
Buren ſtanden 50 000 Engländer gegenüber. Dieſer Ueber
macht ſcheinen die erſteren gewichen zu ſein, wenn das Robertsſche

Telegramm vollſtändig den entſpricht.
Aus Natal liegt heute keine eldung von Wichtigkeit vor,

was bei der ſonſtigen Geſprächigkeit der engliſchen Generale3 gen von einem ſie England günſtigen Stand der
nge iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Februar 1900.

Der Reichstag begann geſtern mit der erſten Leſung des
Militäretats. Genoſſe Bebel hielt eine fulminante Rede
im Jntereſſe der Proletarier im bunten Rock. Unſer Reichs
der h giebt dieſe ſowie alle übrigen Reden ausführlich
wieder.

Markgraf Wilhelm und die Märker. Wilhelm II. hat,
wie ſchon berichtet, in dieſem Jahre an dem Diner des Bran-
denburgiſchen Provinziallandtages nicht teilgenommen. Er hat
ſeinen Märkern aber von Hubertusſtock aus folgendes Tele
gramm geſchickt

„Den verſammelten Brandenburgern ſendet, ſchmerzlich
bewegt, abweſend ſein zu müſſen, ſeine wärmſten
Grüße in alter Treue. Markgraf Wilhelm.“

Der Vorſitzende des Provinziallandtags, Abg. v. Levetzow,
verlas dieſes Telegramm in der Sitzung am Donnerstag und
bemerkte dazu: „Sie werden gerührt und tief bewegt ſein von
dieſem neuen Beweiſe allerhöchſter Gnade, und Sie werden
damit einverſtanden ſein, daß der Dank an Se. Majeſtät auf
telegraphiſchem Wege geſendet wird. Jch werde telegraphieren

„Treue brandenbürgiſche Männer danken Ew. Majeſtät
allerunterthänigſt für das gnädige Telegramm. Sie leben
und ſterben für ihren Markgrafen.“

Ob die „treuen brandenburgiſchen Männer“ nun den von
ihrem Markgrafen als unbedingt notwendig bezeichneten
Mittellandkanal bewilligen werden

Das wird ſchön werden. Ein großes Kegelturnier
für die Flotte wird in Berlin nach der Berl. Ztg. für den
Monat Juli beabſichtigt. Es ſoll zirka 14 Tage dauern. Um
eine recht gewaltige Maſſe von Teilnehmern heranzulocken,
ſollen die zur Verteilung kommenden Preiſe außergewöhnliche
ſein. Als 1. Preis figuriert eine veritable Vorort-Villa und
als 3. Preis ein Automobil!

Berlin wird den ehrſamen Kegelbrüdern noch mehr Gelegenheit bieten, den patriotiſchen Gefühlen freien Lauf zu laſen

als das ſeiner Zeit Dresden thun konnte. Jedenfalls wird
e geelkogern für die wäſſerige Zukunft ein weltgeſchicht
icher Akt.

Zu einer Giordano Bruno-Feier hatte der Berliner
Magiſtrat bekanntlich den Rathausſaal verweigert. n der
geſtrigen Stadtverordnetenſitzung wurde er dieſerhalb inter
pelliert. Kirſchner erklärte, der Magiſtrat hätte Bedenken ge-habt, daß die Feier einſeitigen Beſtrebun en dienen könnte.
Alle Redner hielten die Auffaſſung des Magiſtrats für un
richtig, der ſich r imuch von gewiſſen tonſe ſionellen Rück

ſichten habe leiten laſſen.

Geh' nach Preuſzen Dort hat jedermann das verbriefte
Recht, ſeine Meinung durch Wort, Schrift und Druck frei zu
äußern. Eine Jlluſtration zu dieſen Worten, mit denen
Dreyers Probekandidat ſchließt, bietet ein Vorgang, der
aus Liegnitz berichtet wird. Ein Lehrer eines Gymnaſiums in
der Nähe von Liegnitz, der im übrigen in den oberen KlaſſenMathematik und Vhwſir lehrt, hatte auch in einer dieſer l

den Religionsunterricht zu erteilen. Bei Gelegenheit desſelben
uahm er die Geographie des heiligen Landes mit den Schülern
durch. Hierbei bemerkte er, daß er den Schülern, welche ſich
noch beſonders dafür intereſſieren, die örtliche Beſchreibung
Paläſtinas im „Leben Jeſu von Renan nachzuleſen
rate. Dieſelbe ſei ſehr getreu, da der Verfaſſer das heilige
Land ſelbſt beſucht habe. Dieſe gelegentliche Aeußerung desbetreffenden Lehrers kam zur Kenntnis des ProvingiolEd ul

kollegiums, das ſofort dem Direktor des Gymnaſiums die An-
weiſung erteilte, dem Lehrer den Unterricht in der Reli-
gion abzunehmen. Dabei blieb es, trotzdem der Direktor
entgegnet hatte, daß er mit dem Unterricht des betreffenden
Lehrers durchaus zufrieden ſei.

Handel und Flotte. Die Kaufleute der großen See-
ſtädte werden in der Flottenpreſſe ſtets als eifrige Förderer
erhöhter Seeſtreitkräfte ausgegeben, weil dadurch der Handel

„Aber ein Gläschen Liqueur nimmſt Du doch noch
Hortenſe wollte dankend ablehnen, allein er drang in ſie und

ſagte zur Magd in bittendem Tone
„Gieb uns die Flaſche mit dem

Sie ſie ſich ſelbſt hier haben Sie die Schlüſſel,“ er
widerte ſie.

Daß Onkel Benoit nicht einmal mehr die ſie ſeinen
Schränken hatte, das ſetzte Hortenſe am meiſten in Erſtaunen.
Wie hatte nur dieſe Perſon in ſo kurzer Zeit den Mann ſo ſehr
verändern können

Als ſie die Hüche verließ, um nach dem Presbyterium zu
gehen, führte ſie der Onkel bis zum Hofthor und ſagte

„Der Herr Pfarrer wird ſchon auf Dich warten ich habe ihm
auch etwas für Dich aufgetragen.“

„Für mich es durch ihn gea, er wird Dir's ſchon ſagte beſſer, da t
och immer meineſchleht; aber weißt Du, Du bleibſt darum

Nichte, ſo wahr ich Benoit Gibourdel heiße.“

VIII.
Raſchen Schrittes ging ſie dem Pfarrhauſe zu; ſie war neu

ßigig zu erfahren, was der Abbe Charles an ſie auszurichten
jaben könne, und erſtaunt über die Wahrnehmungen, die ſie im

ihres Onkels gemacht hatte, mochte ſich aber nicht mit
zermutungen aufhalten, die ſich ihr aufdrängten, ihr aber doch

wieder unglaublich erſchienen.
Der Pfarrer erwartete ſie in der That, wie ihr der Onkel

geſagt hatte er ſtand in einem Gange ſeines Gartens neben
hm lag ſeine Katze, die ihn ſo anhänglich begleitete wie ein
und, und die Ohren ſpitzte, wenn ſie jemand kommen ſah.
it freundlichem Lächeln ging er ihr entgegen, denn er be-

handelte ſie ſtets mit väterlicher Zärtlichkeit.
„Wie geht es Jhnen, mein liebes Kind
„Nicht zum Beſten und Jhnen, Herr Pferrer
/O, mir Mein Leben iſt ſo ſtreng geregelt, daß ich, wenn

auch nicht vor Krankheit, ſo doch wenigſtens vor Unwohlſein ge-
ſchützt bin. Aber was fehlt Jhnen

„Jch werde es Jhnen gleich mitteilen. Erlauben Sie mir
aber, zuerſt wegen meines Onfels mit Jhnen zu ſprechen.“

r Sie mit ihm zu Mittag gegeſſen
a„JalDann müſſen Sie ſchon genug geſehen haben, um zu wiſſen,

was vorgeht.„Jch mag meinen Augen nicht glauben und verlaſſe mich lieber
auf das, was Sie mir ſagen werden.“

Kommen Sie mit in die Laube.“
Es war eine Gaisblattlaube, deren Alter von den krummen,

armdicken Aeſten hinlänglich bekundet wurde; im Hintergrunde

ſtand eine hölzerne Bank gegenüber einem ſteinernen Schäferder die Flöte hües. Als ſie Platz genomSee du et Bgw tz genommen hatten, nahm 7

„Jch weiß, mein liebes Kind, daß Sie nicht habſüchtiund z Jhr chriſtliches Gemüt ſich über n be Sal
ungen hinwegſetzen kann darum bin ich überzeugt, daß SieMitteilung, die ich Jhnen zu machen habe, mit jro mer efriedi
Srg aufnehmen werden. Mein Gebet iſt erhört worden Jhr

g7 der ä Arte etrübnis und meineremein el Aergernis verurſacht hat, ündehat, entſagt der Sünde

Jitgegſe rer 6„Ja freilich, ich weiß wohl und ich hätte ſelb üdaß er lieber eine andere Frau ger ddn delee de trag

z Ha Inder wäre, allein die Wege
orſehung ſind unberechenbar: hädahin doh tegeel ar: hätte ihn eine andere auch

„Mir ſcheinen die Mittel, die angewendet worden ſind,
7 gen dahin zu bringen, doch ſehr beunruhigend für die Zu

wert ich el ch
„Und nicht minder der Chargkter undjenigen, welche über meinen Onkel nen enbéehnlnß

ausübt. Was hilfts, daß das Aergernis, von welchem Sie
ſprechen, aufhört, wenn ein anderes an ſeine Stelle tritt Oder
lauben Sie etwa, Herr Pfarrer, die Ehe meines Onkels mit
ieſem Frauenzimmer werde für Jhre Gemeinde jemals eine

erbauliche werden Das allein legt mir am Herzen, denn
Sie ſagen mit Recht, daß ich nicht pahn tig S Vielleichtwird mein Mann, dem mein Onkel hundertmal ſeine c
ſchaft verſprochen hat, die Sache anders ins Auge faſſen, aber
ich, das kann ich Jwpen verſichern, denke nur an das Alter
eines Onkels, das mit dieſer Perſon kein glückliches ſein

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Wink. Schuſterjunge: Heeren Se

Se jetzt en kleen bißken Sdie aber Oogen machen Gmeotz in die

Entſchloſſen., „Jch werde nun do
Emmi heiraten.“geſprochen „Pein, ad Du denn

rau Meeſtern, wenn
uppe thäten würde

Kanzleirat Müllers
hon mit de intk irß mit der Mama

reren T rr e ee
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Förderung Ganz anders ngt was dieüber die un in den Handelskreiſen in

ſagt ausgerufen: „Die
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eſerZeitun
Bremen berichtet

„Herr Liebermann v. Son
r

nenberg
deutſche Hanſa mußte die Krie flotte elbſt bezahlen, warumollten die Erben der Hanſa ſt nicht an der Aufbringung
ex Koſten für Tr beteiligen Beteiligen werden
ch natürlich die Hanſeaten an dieſen Koſten ſo gut wie alle
nderen; nach dem Zuſammenhange ſollenebermann zufolge dieſe Koſten allein oder vorzugs

weiſe tragen, weil ſie, wie er meint, die Kriegsflotte
u ihrem Geſchäfte bedürfen. Da liegt der Jrrtum,
er weit verbreitet iſt. Natürlich ſoll nicht geleugnet

werden, daß auch geſchäft liche Vorteile von dem Vor
r ein einer deutſchen Seemacht gelegentlich ab

ängen, nicht allein für binnenländiſche Gewerbetreibende
und Landwirte, ſondern auch für hanſeatiſche Kaufleute.
Wenn man aber die hanſeatiſchen Kaufleute lediglich als Ge
ſchäftsleute fragt, ob ſie re ele halten woll
ten, um mehr Geld zu verdienen, ſo würden ſie
einſtimmig mit Nein antworten müſſen. Als Patrioten
ſtimmen ſie für die Reichsflotte, zu deren Koſten ſie ihren
Teil beiſteuern werden als Geſchäftsleute würden ſie
aber den bisherigen Zuſtand, bei dem es ſich ja auch leben
laßt lieber ertragen, als ein ſtehendes Konto „für Kriegsſch ffe in ihren Büchern zu eröffnen, das ihr ganzes Ge
ſchäft verſchlingen müßte.“

Als „Patrioten“ wollen die Bremer Handelsherren für eine
roße Flotte eintreten, wenn die unteren Volksklaſſen denPatriotimus Dieſer Patriotismus iſt zudem nichts

als ein ſchönes Wort; man will nicht widerſprechen, wenn ſo
viele Reden und Toaſte für die große Flotte gehalten werden.Aber Gewinn iſt davon nicht zu erwarten, ſagen die Kauf-

herren der Hanſeſtadt. Dies Zeugnis iſt ſehr wertvoll.

Portofreie Bismarckberehrung. Wie bekannt, hat das
Königsberger Gericht in dem Prozeß gegen unſern Oſtpreu-
ßiſchen Landboten als feſtgeſtellt erachtet, daß durch die Ver
ſchickung von Agitationsmaterial für den Volksfreund, welche
vom Ragniter Landratsamt erfolgte, Portohinterzieh-
ung verübt ſei. Der Prozeß hat auf den Landrat Graf
Lambsdorf anſcheinend nicht den geringſten Eindruck ge
macht, oder aber die indirekte Belobigung durch den Mi
niſter des Jnnern im Abgeordnetenhauſe ſpornt
ihn zu neuen Thaten an. Der Herr benützt nach wie vor
Averſum für die Verſchickung von Sehreiben, die nicht den ge
ringſten Anſpruch darauf erheben können, als amtliche be
zeichnet zu werden.

Jn dieſen Tagen haben die Guis und Gemeindevorſteher
einer ganzen Reihe von Gütern und Ortſchaften des Kreiſes
Ragnit vom Landratsamt Schreiben erhalten, die etwa folgen
den Jnhalt haben:

ie Sammlung für die Bismarck Sänle des Ragniter
Kreiſes hat über 3000 M. bis t ergeben, doch vermiſſe ichnoch den Beitrag Jhrer Ortſchaft und bitte ich Sie, den
Beitrag aus Jhrem Ort einſenden zu wollen.

Dieſe Schreiben tragen wieder den Averſialvermerk und ſind
mit der Unterſchrift des Landrats von Lambsdorf ver
ehen.Da es zweifellos nicht zu den amtlichen Aufgaben der Land

räte gehört, für die Errichtung von Bismarck Säulen thätig
zu ſein, liegt abermals ein Mißbrauch des Averſums vor,
d. h. eine Portohinterziehung. Daneben zeigt das Schreiben
des Ragniter Landrats, in welcher Weiſe die Heiträge zu
Denkmälern zuſammengebracht werden.

Wegen Kaiſerbeleidigung hat die Marburger Straf,
kammer den Dienſtknecht Hahn aus Holzburg zu vier Mo
naten Gefängnis verurteilt. Hahn hatte bei der vorjährigen
Generalmuſterung in Ziegenhain allerlei Unfug getrieben, wurde
deshalb in dem Rathauſe eingeſperrt und tobte dort wie ein
Wilder. Bei dieſer Gelegenheit beging er die Kaiſerbeleidigung.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt der Arbeiter C. aus Füm-
melſe bei Wolfenbüttel zur Anzeige gebracht worden
Derſelbe ſoll in der Trunkenheit Aeußerungen über den Kaiſer
gemacht haben, die hier nicht wiedergegeben werden können.

Schutz vor Schutzleuten! Aus Jſerlohn wird der Volks-
zeitung geſchrieben, daß dort ein eine Flottenverſammlung
überwachender Polizeibeamter in dem von ihm erſtatteten amt-
lichen Bericht zwei Vertreter der Preſſe denunzierte,beim a ee S geblieben zu ſein. Alsdann
wurde die Unterſuchung wegen Jigg einge
leitet, wobei ſich herausſtellte, daß beide Perſonen bei Aus
bringung des Kaiſerhochs überhaupt nicht anweſend
waren. Da dennoch der Beamte bei ſeiner Behauptung bleibt,
ſehen die Vertreter der Preſſe ſich veranlaßt, gegen den Beam
ten Anklage wegen falſcher Anſchuldigung zu er-
heben.

ſie aber Herrn

Soziales.
Ueber das internationale Arbeiterſchutzamt ſagt

das eidgenöſſiſche Handels- und JnduſtrieDepartement in
ſeinem Bericht für 1899. „Die wiederholt im Nationalrat ge-
machte Anregung, betreffend r r eines internationalenAmtes für Arbellerſchut, welche von der Schweiz ſchon am

Berliner Kongreß von 1890 erfolglos beantragt worden war,
kam in den Varlamenten einiger Staaten zur Sprache. Das
Jnduſtriedepartement ermangelte nicht, über den genauen Sach-
verhalt durch die ſchweizeriſchen Geſandtſcha ten ſich in
formieren zu laſſen und rkundigungen darüber n
welche Meinung bei den Regierungen jener Staaten über die
Angelegenheit und über die Eröffnuüngen allfälliger Unterhand-
lungen beſtehe. Nach den eingegangenen Berichten wird hier
durch die Gründung eines internationalen Amts ein Vorteil für
den Staat nicht erblickt, da dieſer ſelbſt für die entſprechenden
Publikationen ſorge; dort war man geneigt, auf vorläufig ver
trauliche Beſprechungen einzutreten anderswo erklärte man, dasVorhandenſein des Vedürfmſſes einer ſolchen Gründun noch

weniger als früher anerkennen zu können, da eine Reihe der
in Betracht kommenden Staaten bereits eigene Arbeitsämter
eingerichtet hätten u. ſ. w. Eine genügend breite Grundlage
zu weiterem Vorgehen konnte einſtweilen nicht de werden;
die Angelegenheit werden wir ſelbſtverſtändlich im Auge be
halten.“

Pokizeiliches und Gerichtliches.
berunfugsſchaukelwalzer. Als Schandgeſetz hattendie E n Shnidt Sturm Green geſtern

und Nachtmann in München die Zuchthausvorlage bezeichnet.
Das Schöffengericht erblickte darin eine „bewußte und gewollte
Schmähung des Bundesrates“ und verurteilte jeden der Ange
Nagten zu 20 Mk. Geldſtrafe. Die Strafkamnier des Landge-
richts München I hob das Urteil auf und ſprach die Angeklag-
ten frei. Das Oberlandesgericht München, ehe Entſcheidung
nunmehr der Stagatsanwalt anrief, hob das freiſprechende Ur-
teil wieder vollſtändig auf und verwies die Sache an die Vor-
inſtanz zurück. Jetzt verwarf dies Gericht die Berufungen
und beſtätigte das auf Verurteilung lautende Erkenntnis des

Segennterdes wurden dem Schbffengericht München II zwei an

dere Sünder gleichen Kalibers vorg die Genoſſen Breu
ninger und Mauexer, die zur Abwechslung von „Schand
vorlage geſprochen hatten. Sie wurden vom Schöffengeri Pfr&geſe ro chen. Was iſt nun bei Münchner Ge-
richten grober

Polizeiliche Saglabtreiberei in Sachſen. Die organi
ſierten Arbeiter in Freiberg i. S. hatten bei der Ortskaſſen
wahl ihre Kandidaten durchgebracht und es war deshalb einem
ſolchen der Poſten eines erſten Vorſitzenden übertragen. „Das
nahm das dortige Amtsblatt zum Anlaß, über die Gewählten
die üblichen Schimpfereien loszulaſſen. Um ſich dagegen zu
wehren, wollten die beiden Kaſſenvorſitzenden eine öffentliche
Verſammlung veranſtalten und bekamen dazu den größten
Saal der Stadt. Darauf wurde der Wirt zum Polizeirat be
ſtellt. Dieſer ſagte dem Wirt, er könne ihm zwar nicht ver
bieten, ſein Lokal zu der Verſammlung herzugeben, er würde
aber die Konſequenzen ziehen müſſen. Die Folge
war die Zurückziehung des Lokals.

Barteinachrichten.
Vom 60. Geburtstage Auguſt Bebels. Das Heim

des Geburtstagskindes wurde geſtern, wie die frſ. Volksztg. be
richtet, von Gratulanten nicht leer. Partei und Familien
freunde hatten ſich diesmal die Freude nicht nehmen laſſen, ihre
Glückwünſche perſönlich zu überbringen, Koſtbare und einfache
Liebesgaben waren in übergroßer Fülle geſandt worden, die
Wohnung war thatſächlich in einem Blumenhain verwandelt.
Faſt alle rößeren Parteiorganiſationen hatten
Glüuckwunſchſchreiben, und Telegramme geſchickt. Die
Zahl der eingelaufenen Briefe und Telegramme belief ſich ſchon
mittags auf mehrere Hundert. All dieſen Ehrungen n
bewahrte der Gefeierte ſeinen beſcheidenen Sinn. Er war
offenbar froh, als die Stunde des Beginns der Reichstags
ſitzung herannahte und er ſich weiteren Ovationen entziehen
konnte. Jm Parlamentsſaal begann das Glückwünſchen wieder
von neuem. Nicht nur die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen

raktion, ſondern auch zahlreiche Kollegen aus der freiſinnigen,
er nationalliberalen und Zentrumspartei beteiligten ſich an den

Gratulationen. Eine beſondere Geburtstagsfeier, die ihm von
der Partei angeboten war, hatte Bebel abgelehnt.

Zur Agitation gegen den Flottenrummel. Jm Ver-
lage der Sächſiſchen Arbeiterzeitung zu Dresden (Zwinger
ſtraße 22) erſcheinen demnächſt zwei kleine populär gehaltene
Agitationsſchriften gegen die Flottenvorlage. Die eine, betitelt:
Sozialdemokratiſche Marinebilder, verfaßt von Parvus, mit acht
Seiten Jlluſtrationen von der Hand eines hervorragenden

iſt insbeſondere für die Maſſenagitation beſtimmt.
inzelpreis 10 Pf., 1000 Exempl. 42.50 M., 5000 Erxemp. 187.50

Mark 2e.), Die Broſchüre übt in knapper, leicht verſtändlicher
Weiſe Kritik an den Marinerüſtungen; die Wandlung in der
Stellung der bürgerlichen Parteien, beſonders des Zentrums,
wird dokumentariſch belegt und der ſozialdemokratiſche Stand-
apet klar hervorgehoben. Die Redensarten und Agitations

ilder der Flottenſchwärmer werden durch die ſatiriſchen Jllu-
ſtrationen verſpottet. Die Broſchüre eignet ſich als Flugblatt
ur Verbreitung in Stadt und Land. Die andere Schrift:Flottentoller und Weltmachtspolitik, verfaßt von einem be-

währten Mitarbeiter des Vorwärts und der Sächſ. Arbeiterztg.,
wendet ſich an politiſch regſamere Leſerkreiſe. Der Preis be-
trägt 20 Pfg. Die Broſchüre bietet ein reichhaltiges That
ſachenmaterial bezüglich der Marine und Kolonialpolitik

Die politiſchen Sprechſtunden, die unſere Parteigenoſſen
in Sachſen-Weimar abhalten. weil ihnen jede Verſammlung
verboten wird, will die weimariſche Regierung, wie ein Amts
blatt „erfährt“, als „verſchleierte politiſche Verſammlungen“ anſehen. Danach ſollen die r 7 angewieſen
werden, derartige, öffentlich angekündigte Beſprechungen, indenen bekannte Sozialdemokraten das Wort zu führen beab
ſichtigen, je nach Lage der Umſtände zu verbieten.

Die Polizei kann natürlich alles, wenn es gegen Sozial
demokraten geht, ob aber ein geſetzliches Recht zum Verbot
ſolcher Beſprechungen beſteht, bezweifeln wir

Aus der franzöſiſchen Partei. Die ſozialiſtiſche Gruppe
der Kammer beſchloß wie das Devpeſchenburegu Herold meldet,
den ſozialiſtiſchen Abgeordneten Zevaes zur Verantwortung zu
ziehen, weil er in einer ſo r e zu Lyon
eine r ie ſozialiſtiſche Gruppe des Parla-ments und gegen Millerand angenommen hatte, welche die Hal
tung derſelben bei der Beratung der Geſetze betreffend die
Frauenarbeit in den Fabriken mißbilligte.

Gewerkſchaftkiches.

Eine Generalausſperrung der Arbeiter wollen die Unter
nehmer der Berliner Tiſchlerbranche vornehmen. Sie kündigten
dieſe Abſicht in zwei Verſammlungen an, die geſtern ſtattfanden,
Die Parole für die Unternehmer ſei Generalſtreik bis zu dem
Zeitpunkt, wo die Arbeitnehmer bedingungslos die Arbeit
wieder aufnehmen. Es wurden in den Verſammlungen ein-
ſtimmig Beſchlüſſe dahingehend gefaßt, daß in allen Be
trieben, wo teilweiſe Zugeſtändniſſe den Arbeitern gemacht ſind,
dieſe wieder aufgehoben werden. Außerdem ſoll auch in den
Werkſtätten, wo nichts verlangt wurde, prozentuale Ent
laſſung der Arbeiter und wenn möglich Schließung der
Betriebe durchgeführt werden. Die Lohnkom miſſion der
Tiſch ler iſt angelegentlichſt bemüht, die von den Unternehmern
angeſtrebte Maſſenausſperrung zu verhindern.

In der geſtrigen Vertrauensmänner- Verſammlung des Holz-
arbeiterverbandes beſchloß man, an der bisherigen Taktik feſt
uhalten und überall da die Arbeit wieder aufzunehmen, wodie Meiſter Zugeſtändniſſe machen. Jm Widerſpruch mit der

Leitung des Unternehmerverbandes, die 12 000 Streikende
aufführt, ſoll nach den Ermittelungen der Lohnkommiſſion die
Zahl der Ausſtändigen nur 5800 betragen. 165 Meiſter mit
1600 Geſellen haben bewilligt. Unter den Streikenden ſind
2050 ledige Geſellen, die nach Weiſung der Kommiſſion nach
und nach Berlin verlaſſen werden. Arbeitende Geſellen
haben wöchentlich 1 M. zum Streikfonds zahlen.

Der Streik der Zinkhüttenleute in Chorpaczow (Guidotto
hütte) dauert unverändert fort.

Ueber den Stand des Textilarbeiterftreiks in Warns-
dorf in Böhmen wird einem freiſinnigen ſächſiſchen Blatt fol
gendes berichtet:

Von den Führern der ſtreikenden Textilarbeiter war nach
dem Scheitern der letzten Unterhandlungen eine Verſammlung
der Gewerbetreibenden und Hausbeſitzer einberufen
worden, die einſtimmig folgende h L beſchloß„Die in Hoffmeiſters Sag verſammelten Gewerbetreibenden

und Hausbeſitzer erklären ſich mit den ſtreikenden Terxtilarbeitern
ſolidariſch und fordern die Stadtvertretung auf,
endlich energiſche Schritte zur Beilegung des Streiks zu
unternehmen und in kürzefler Zeit Unterhandlungen ſWilchen
den ſtreitenden Teilen anzubahnen, damit der nun ſchon ſo
lange andauernde Streik beigelegt und endlich wieder geregelte
Verhältniſſe in Warnsdorf eintreten.“

Das Unrecht der Unternehmer muß gewiß ſchon ganz offen
bar ſein, wenn das Bürgertum in ſo entſchiedener Weiſe
Partei für Streikende nimmt.

Zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde Genoſſe Knoll,
Redaktenur der Allgemeinen Steinſetzer Zeitung von demSchöffengericht in Kdigung der dortigenBingen wiegen Belei nr Gebr. Stoll. Das Gericht erblickte den „Thatort
der Beleidigung in Bingen, weil die genannte Zeitung in
einem Exemplar in dem Orte Ockersheim geleſen wird.

Gegen das Urteil wird Berufung eingelegt, weil allem An-
ſchein nach das Gericht den S 193 nicht genügend berückſichtigt
hat, deſſen Schutz nach der neueren Rechtſprechung des Reichs
ger r in Fällen, n dem vorliegenden, den Vertretern
er Preſſe zuerkannt werden muß. SDer Eteeit der Berliner Korbmacher (Grünbranche)

dauert fort. Die Forderungen ſind in der Werkſtatt von

Knorr, e enberg, Frankfurter Chauſſee 85, bewilligt. Es be
finden ſich demna nur noch 57 Kollegen im Streik.

Das Streikkomitee.
Die Schneidergehilfen in Dresden beabſichtigen nach län

un Vorbereitungen in eine r einzutreten. Esollen folgende Forderungen geſten werden inheitlicher Lohn
tarif, Einrichtung von den Verhältniſſen entſprechenden Be
triebswerkſtätten, zehnſtündige Arbeitszeit, für Sonntags und

achtarbeit bis 12 Uhr 25 Proz., nach 12 Uhr 50 Proz. Zu
chlag, menſchenwürdige Behandlung, für Hausarbeit 10 Proz.
uſchlag, Lieferung der Nähzuthaten für Werkſtättenarbeiter. Eine

öffentliche Verſammlung erklärte ſich mit dieſen Forderungen
einverſtanden und beauftragte eine Kommiſſion, die notwendigen
Schritte zu unternehmen.

Gerichtslaal.

ö ich t.Syöſſena y den 22. Februar.
Hohe Strafe erhielt die 16 Jahre alte Dienſtmagd Erna

Strümper von hier. Sie iſt wegen Diebſtahls ſchon vorbe
ſtraft und wurde beſchuldigt, am 18. Januar auf dem hieſigen
Bahnhofe einer Frau ein Portemonnaie mit 20 Mk. Jnhalt aus
der Taſche geholt zu haben. Sie ſoll dafür 1 Jahr Gefängnis

und noch 3 Tage Haft wegen Beilegung eines falſchen
amens.

Vermiſchtes.
Jeruſalemfahrer und Jeruſalemdiner. Wir leſen in

der Hall. Ztg.: „Zu einem „JeruſalemDiner“ hatten ſich auch
in dieſem Jahre eine große Zahl von Teilnehmern an der offi
ziellen Feſtfahrt nach Jeruſalem auf der „Mitternachtsſonne“
vom Herbſt 1898 mit ihren Angehörigen vereinigt. Das Ko-mitee, beſtehend aus dem Miniſter des kgl. Hauſes v. Wedel,

dem Geh Ob.-Reg.-Rat Frhrn. von rer hoß und dem
Hofkammerrat Dr. Wühliſch, hatte dieſelben geſtern abend in
die Räume des Künſtlerhauſes in Berlin geladen, und auch
von außerhalb waren zahlreiche Mitpilger und Mitpilgerinnen
eingetroffen. Den Toaſt auf den Kaiſer brachte Miniſter von
Wedel aus:; begeiſtert ſtimmten die Anweſenden ein in das
Hoch auf den Schirmherrn der Jeruſalemfahrer. Staatsminiſter
a. D. Boſſe toaſtete auf die Teilnehmer der Feſtfahrt, auch die
Abweſenden. Von vielen der letzteren waren Grüße einge-
laufen, ſo vom Kultusminiſter Studt, auch von weither, vom
Biſchof Scheele aus Schweden, vom Paſtor D. Mengel aus
Virginig u. a. m. Das Feſt nahm einen harmoniſchen,
von patriotiſchem Geiſte getragenen Verlauf; auch eine
Reihe ſehr gut gelungener Projektionsbilder von der
Drientfahrt wurden vorgeführt.“ Bei den Diners, die
Chriſtus ſeinen Jürgern gab, wurden weder Togſte ausgebracht,
noch gab es dabei opulente Speiſen und gute Weine. Chriſtus
brach Brot und verteilte es, und ſeine Jünger tranken
Waſſer dazu,

Ein pflichtvergeſſener Arzt. Der approbierte Arzt
Dr. med. Wawrzik in Quaritz wurde am Morgen d. 20. Aug.
v. Js. z einer Frau B. gerufen, welche ſoeben einem Kinde
das Leben gegeben hatte. Ein zweites Kind ſollte folgen, die
Geburt machte aber wegen Querlage Schwierigkeiten. Dr. W.
ſetzte die Zange zehnmal an, ſie glitt aber immer wieder ab.
Er erklärte nun, der Kopf des Kindes müſſe durchbohrt und
das Gehirn entfernt werden; das dazu erforderliche Inſtrument
müſſe er erſt holen. Er wollte aber gar nicht wiederkommen
und telegraphierte an einen auswärtigen Kollegen, er möge ein

reifen. Dieſer war aber unabkömmlich. Endlich entſchloß ſich
r. W. auf das Drängen eines Abgeſandten der B.,

ſeinen am Orte wohnenden Konkurrenten zu der Gebärenden
zu ſenden. Als dieſer mittags ankam, war Frau B., ohne das
Bee Kind geboren zu haben, an Verblutung geſtorben.

as Landgericht Glogau hat am 4 Dezember v. Js. Dr. W.
wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.
Seine Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

An die Vauhandwerker, Bau und Jabrik-
arbeiter von Oppin und Amgegend.

Wie vielleicht allen bekannt iſt, ſollte hier vor einiger Zeit
eine öffentliche Bauhandwerker- Verſammlung abgehalten werden,
wozu auch der betreffende Saalinhaber zuerſt ſeine Zuſtimmung
t ape aber einige Tage darauf dieſe wieder zurückgezogen

at unter allerhand Vorwänden.
Kameraden! Wollen wir ſolches immer ſo hingehen laſſen

In unſerer Hand liegt es, uns ein Verſammlungslokal zu er
ringen dadurch, daß wir jetzt alle Vergnügungen uſw. beiſeite
laſſen. Schaffen wir uns zuerſt eine beſſere Lebensſtellung,
ehe wir an das Vergnügen denken, und das können wir, wenn
wir uns der Organiſation anſchließen.

Vorzüglich Jhr jugendlichen Kollegen, nehmt Euch ein Bei
ſpiel an den für eine beſſere Lebensſtellung kämpfenden Berg-
arbeitern aller Länder, ſchließt Euch der Organiſation an und
abonniert auf das Volksblatt.

Mehrere Bauhandwerker.

VBergmanns Los.“)
Erloſchen iſt der Sonne Strahl
Und draußen ſtarrt und tobt der Winter,
Der Bergmann küßt zum letztenmal
Sein Weib und ſeine lieben Kinder.
Dann greift nach ſeinem Werkzeug er,
Die Stunde ruft, ich muß von hinnen;
Es ſcheint, der Abſchied wird ihm ſchwer
Schlaft ſüß, ich muß die Schicht beginnen.

&r dann, in die kalte Nacht,
s knirſcht der Schnee bei ſeinem Tritte

Und doch, er lenkt ſchon nach dem Schacht,
Noch einen Blick zurück zur Hütte.
Schlaft ſüß, mir iſt ums Herz ſo bang,Laßt Euch nicht böſe Träume ſchreden

Es c die Nachtſchicht ja nicht lang
Jch hoff' Euch morgen ſanft zu wecken

Und nun hinab, es drängt die Not,
Nur ſchaffen, alles ſonſt vergeſſen,
Damit nicht von der Meinen Brot
Die Lohnabzüge gierig freſſen.
Doch wird das Atmen ihm ſo ſchwer,
Es wird ihm faſt die Bruſt zu enge,
Das iſt der alte Schacht nicht t
Unheimlich ſchleicht es durch die Gänge.

Der Bergmann kennt dies Nachtgeſpenſt,
Er weiß, der Tod iſt angefahren,
Auf Kamerad! wenn Du es kannſt,
Dein teures Leben Dir zu wahren.
Ja flieh'n, zu ſpät, es bebt der Schacht,Der Donner rollt, die Wetter blitzen,
O Weib und Kinder, gute Nacht,
Mein Arm wird nimmer Euch beſchützen.
Hwgr wirft er ſich zu Boden ſchnell,

och hat er nimmer ſich erhoben,
Als wieder ſchien die Sonne hell,
Führt ſeine Leiche man nach oben.Und ſeine Lieben harrten g.
Noch glaubend nicht an das Verderben;
Es währt die l heut' ſo lang,Das iſt des armen Bergmanns Sterben.

Dieſes Gedicht iſt von dem Muſikdirigenten Herrn Bruno
Zimmer in Muſik umgeſetzt worden und gehört heute zu den
meiſtgeſungenen Liedern der hieſigen Geſangvereine. D. Red

Red.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.



Keiner darf verſäumen ſich noch mal Sonntag den 25. Jebruar
im Konzerthaus, Karlſtraße 14, zu einem wirklichen

2. Volksmaskenball
einzuſinden. E.

c J 9Allgemeiner KonſumBerein. E. 6. m. b. 5.

Halle a. S.
Die Geſhaftegutbaben der Mitglieder betrugen am 30. Sept. 1898 M. 98 110.27
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betragen am 30. Sept. 1899 M. 133 888.59

Mithin haben ſich dieſelben vermehrt um
Die San aller M betrug am 30.Die Ha

M. 3577832
ritglieder September 1898 M. 159 475.

umme aller Mitglieder beträgt am 30. September 1899 M. 191 525.

Vor der 10* Uhr ſtattfindenden Demaskierung Prämiierung der 3 ſchönſten Da
Herrren-Masken. Masken freien Eintritt. W

men und 3

Vorzugskarten im Lokal Preis 25 Pf. an der Kaſſe 50 Pf.

Mithin hat ſich die Haftſumme aller Mitgleder erhöht um M. 32050.
Halle a. S., im Februar 1900. Der Vorſtand.Herm. Beeck. Emil Reitzenſtein. Louis Eggebrecht.

Gerichiicher Kusverkauf.t Richard Ruhe. Die zur Sohmeisser“ſchen Konkursmaſſe noch vorhandenen Waren als

h Camas, Velours, Barchenthemden, Barchenteund verſchiedenes mehr, ſollen noch einige Tage von vorm. 10-1 und nachm.

S von 3—-7 Ahdhr zu billigſten Preiſen ausverkanſt werden.
Ab. Brand

4 vPrassers Wursttahbrüäks
3 empfiehlt den Herren Reſtaurateuren:Bockbierwürſtchen, dicke, 36 Stück für 3 M.

Regensburger, dicke, 36 Stück für 3 M.
Brühwürſtchen 45 Stück für 3 M.

noblag u p. Pfd. 60 Pf.lles hochfeine Ware.

in Th. Frasser., Fleiſchermeiſter, Töpferplan 2.unübertroffener Auswahl, a e
O von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung O k 8 4 k Se in strengmodernem Gesehmack und in allen Stoffarten on ursmassen II8Ver all

re II K. Große Alrichſtraße 41.ERleganter Sechnitt. Prima Verarbeitung. Zum Ausverkauf kommen.Poſamenten und Kurzwaren,
iAdri h GBeſätze, Knöpfe, Bänder, Spitzen, Korſetts, Futterftoffe.Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. e Artikel zur Damen und Herren-Schneiderei.

An ter T nach Mass Geöffnet von früh 8 Uhr bis abends S Uhr.
7 7 J C u J a wMein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Weonheſten in-

4 und ausländischer Stoffe ausgestattet.
Beste Ausführung. Schnellsto Bedienung. Zivile Preise.

c 4 Markt 4. Male a. S. 4 Markt 4 SBF Gegründet 1859. h
g Ende Februar d. J.
S eröffne ich in

t

Die „Berliner Morgenpost“ hat jetzt nach c Grosse Ulrichstrasse
kaum siebzehnmonatlichem Bestehen über

S unter der Firma

S zahlende Abonnenten. S ein Geschäft mit einfachen und eleganten Schuhwaren.

e Wer diese jüngste und eigen Rug. Theodor Werner.S artigste Tageszeitung, die nun- eS mehr in Berlin alle andern Sr Tageszeitungen überflügelt hat, hkennen lernen will, bestelle zu-

d nächst ein Probe- Abonnement Se für März zum Preise von S
S Alle Postanstalten nehmen eS Bestellungen entgegen.S F. (Post-Zeitungsliste Nr. 1071.)
e Die Berliner Morgenpoſt“ enthält alle bis 1 Uhr Nachts ein S
S treffenden Vachrichten und wird mit den erſten Frühzügen verſandt.
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t r m Sonnabend Weißenfels eeeeeeceeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeed enäefertg e el e Ourt Laue, arten a8. eBurgſtraße 13, II. Fi R- Keisor. Salon zum Raſieren, Haar Zdas unſere Harmonikas die J d billigſten ſi d.e Eichendorffſtraße 26. ſchneiden und Friſieren n Rundharm., Ooarinas, Vioſinen, Zithern, Aocordaith., vier v
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Beilage zum Polksblatt.
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Zur Wergarbeiterbewegung.
Der Streik nimmt immer größeren Umfang an. Sowohlim halleſchen Revier, als auch im Zeit Weißenfelſer cent

ſich die Anzahl der Streikenden täglich. Jnsgeſamt ſind jetztim Streik befindlich 1600 Mann. Davon entfallen auf Halk-
öſtlich und weſtlich 1200, auf Zeitz-Weißenfels-Meuſel-
witz 400 Mann. Sogar das Mansfelder Gebiet iſt vom
Streik nicht verſchont geblieben. So ſind auf Grube
Friedrich Wilhelm bei Bennſtedt geſtern nur 20 Mann
angefahren, 120 ſtreiken. Es iſt das die ſogenannte Fingerſche
Grube, die man bisher ſtets für ein „Blümlein rühr' nicht
dran“ ſeitens der Unternehmer gehalten hatte. Daß hier 120
Mann in Streik treten würden, hätte ſich auch der größte
Optimiſt unter den Bergleuten nicht träumen laſſen. Aber
auch hier war es der ſo lange unterdrückte Notſchrei der Berg-
leute, der ſich jetzt endlich Luft machte und nicht zurückſtehen
wollte hinter den anderen Gruben des Reviers. Was wird
die Mansfeldſche Gewerkſchaft dazu ſagen, daß ſelbſt vor ihren
Thoren der Feind pocht und mit Ungeſtüm Einlaß begehrt
Noch wird es nicht geſchehen, obſchon in Teutſchenthal
und Stedten die Bergarbeiter zu erwachen beginnen und bereits Verſammlungen für dieſe Orte angeſetzt ſind. Die
Mansfeldſche Gewerkſchaft läßt nur Kupferſchiefer fördern, aber
es kann ſchon noch die Zeit kommen, wo auch hier lawinen-
artig eine Bewegung anſchwillt, die dann nicht ſo leicht zu
dämmen iſt.

In den Gruben öſtlich und weſtlich von Halle hat auf den
meiſten Gruben die Anzahl der Streikenden eine Zunahme er-
fahren. Nur in Nietleben hat ſich die Lage zu gunſten derBergarbeiter gewendet und iſt deshalb die Zaht der Streiken

den kleiner geworden doch kommen auf der Grube Vereins-
glück immer noch 260 300 Streikende in Betracht.

Jn Ammendorf iſt die Situation auf Grube von der
er unverändert, desgleichen auf der Grube Heuriette in

adewell-Oſendorf.
Jn Trotha iſt der Streik auf den Gruben Glück auf,

Karl Ernſt und Frohe Zukunft allgemein. Auf der Grube
Karl Ernſt kommen 40 Mann, auf Grube Frohe Zukunft 15
Mann in Betracht. Sogar die Nichtorganiſierten haben ſich
dem Streik angeſchloſſen, gewiß ein gutes Zeichen für den
Geiſt, der die Bergleute beſeelt. Es arbeiten auf den drei
genannten Gruben höchſtens 12 Mann. Daß dieſe nichts oder
nur ſehr wenig ausrichten können, liegt auf der Hand. Einen
Einfluß vermögen ſie auf die Streikbewegung am allerwenigſtend
auszuüben. eſtern fand in der Saalſchloßbrauerei in Giebichen
ſtein abermals eine Verſammlung ſtatt, in der Verhandlungen
Segen wurden. Es kam zu keinem Reſultat, ſo daß die

ergleute dieſer Gruben ihre letzte Hoffnung auf die Sonn
abendsverhandlung ſetzen, die ſeitens des Genoſſen Pokorny
anberaumt iſt. Kommt auch hier keine Verſtändigung zu ſtande,
nun, dann kann man den Bergleuten bald den Vorwurf machen,
ſie laſſen ſich ſchon zu lange an der Naſe herumführen, aber
keineswegs hat man das Recht, ihnen zu ſagen, ſie wollten den
Streik um jeden Preis. Nicht die Bergleute ſondern nur die
Bergwerksverwaltungen tragen überhaupt die Schuld daran,
daß der Streik ſchon ausgebrochen iſt.

Auf dem Rieſerſchacht bei Zwintſchöna ſtreikt die ganze
Belegſchaft. Auf der Grube Alt-Zſcherben arbeiten noch
40 Mann, während 250 Bergleute in Ausſtand getreten ſind.
Gerade die Hälſte der Belegſchaft ſtreikt auf Grube Delbrück
bei Dieskau. Ob die andere Hälfte glaubt, „das beſſere Teil
erwählt zu haben,“ wird ja der Verlauf des Streiks in den
nächſten Wochen lehren. Dagegen ruht auf Grube Klara bei
Gröbers die Arbeit vollſtändig. Von 53 Mann iſt auch nicht
ein einziger angefahren. Das iſt wahre und echte Soli-
darität!

Daß auch die Staatsgewalt nicht unthätig iſt bei dieſemStreik, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich nur iſt ſie, ob ſie will

oder nicht, gleichwohl zur Unthätigkeit verdammt, d. h. die
Bergleute haben ſich bis jetzt ſo ruhig verhalten, daß ſich auch
nicht der geringſte Anlaß bot, einzuſchreiten. Doch muß zuge-ſtanden werden, daß von einem Maſſenaufgebot von Ken

darmen und Schutzleuten nicht die Rede ſein kann. Zwar hat
man in Ammendorf vor die Grube v. d. Heydt gleich vier
Geſetzeswächter poſtiert, jedenfalls um den den 17 Papierfabrik-
arbeitern, die jetzt auf einmal den Drang in ſich ſpüren, Berg-
mann zu werden, entſprechenden Schutz zu gewährleiſten, und
auch nach Trotha wurde ein Gendarm kommandiert, aber
ſonſt hört man von einem Maſſenaufgebot von Gendarmen
nichts. Das iſt gut ſo. Die Bergarbeiter wiſſen ſchon, wie

ſie ſich zu verhalten haben und brauchen nicht wie unartige
Kinder überwacht zu werden. Jn der Zeit der Zuchthaus-
vorlagen wäre es für den Arbeiter einfach Wahnſinn, wollte
ffef ſich leichtſinnig der Polizei und den Gerichten über
iefern.

Jm übrigen iſt die Signatur der Bewegung die,
daß der Streik fortwährend an Ausdehnung zu-
nimmt und daß vielleicht in der nächſten Woche,
wenn es im Zeitz-Weißenfelſer Revier zu Eini-
r r nicht kommt, die Zahl dertreikenden fich mehr als verdoppelt. Daß die
bürgerliche Preſſe, insbeſondere die halleſche Giftnudel, fort-
fährt, die Bewegung zu begeifern und mit Schmutz zu be-
werfen, ſei nur nebenbei bemerkt, obgleich man auch dieſes
Zeichen nicht unbeachtet laſſen darf als Beweis dafür, daß die
Bergleute bis jetzt noch immer auf dem richtigen Wege ſind.

Zeitz. Der Streik iſt hier am Donnerstag früh ausge
brochen. Auf Grube Neue Sorge traten 60 Mann in den
Ausſtand, auf Grube 522 bei Theißen 35 Mann, auf Grube
Emma in Streckau ebenfalls 35 Mann. Auch die Nacht-
ſchichten fuhren am Abend zum Teil nicht an, doch ſteht die
Anzahl der Ausſtändigen noch nicht feſt. Am Abend tratenaug 40 Mann Nachtſchichtler der Grube Groitzſchen bei

Zeitz in Ausſtand. Am Freitag früh erwartet man den Aus
bruch des Streiks auf weiteren Gruben.

Jn Meuſelwitz iſt nach einem uns zugegangenen
Telegramm der Streik heute morgen ausgebrochen.

Der Bergmann Max Gärtner in Bröditz bei Theißen
ſendet uns mit Bezugnahme auf die Meldung der bürgerlichen
Preſſe, daß er in einer Verſammlung davon geſprochen habe,
daß keine Sympathie für den Streik vorhanden ſei, folgende

Erklärung.
Wenn die bürgerlichen Blätter durch die Erklärung eines

Bergmanns in der Bröditzer Verſammlung die Meldung brin-
gen, hier herrſche keine Sympathie für einen Streik, ſo iſt das
Wortklauberei. Durch die Anweſenheit des Werkvertreters und
durch deſſen zuſagende Erklärung, und ebenfalls, um nur jeden
Schein, als wollten wir den Frieden nicht, von uns zu halten,
wurde ich zu folgender Erklärung veranlaßt: Das wahre Zielbewußtſein, das für einen Streik nötig iſt, fehlt bei den Berg-

leuten hier noch ſehr (von Sympathie iſt nicht geſprochen wor-
den); da uns der Weg zu einer gütlichen Verhandlung nochoffen ſtand, riet ich, See Weg zu beſchreiten. Wenn die

Werke auf dieſem gütlichen Wege unſere Forderungen nicht be
willigen, dann haben ſie es zu verantworten, wenn der Streik
kommt, und nicht wir. Jch glaube doch, daß hierin etwasanderes liegt, als der Berihterſtatter in den bürgerlichen Blät-

tern meint. Hätte er der Wahrheit die Ehre gegeben, ſo mußte
er ſagen, daß es nur den wiederholten Bemühungen des Refe-
renten und dem beſonnenen Eingreifen einiger Bergleute zu
danken iſt, daß der Streik nicht beſchloſſen wurde.

Max Gärtner.

Die Lage im Zwickauer Revier iſt im weſentlichen un
verändert. Die Zahl der Streikenden giebt das Zwickauer
Wochenblatt auf 36 Prozent an, das Streikkomitee dagegen hat
5200 Streikende gezählt, alſo etwa zwei Drittel der Beleg-
ſchaften. Nach dem Leipziger Tageblatt ſind bereits 18 „fremde“
Bergarbeiter mit Ausweiſungsbefehlen bedacht worden. Das
Streikkomitee läßt nichts unverſucht, eine fatiwe Beilegung des
durch die Hartnäckigkeit des „Vorſtandes für bergbauliche Jnte-
reſſen“ heraufbeſchworenen Streiks herbeizuführen. Mittwoch,
nachmittags 3 Uhr, fand eine auf Anraten der Behörden vom
Streikkomitee einberufene Verſammlung der Arbeiter-Aus-
ſchüſſe der verſchiedenen Werke, unter Hinzuziehung der
Kreis- und Amtshauptmannſchaft ſowie der Zwickauer
r Behörden ſtatt (die königl. Amtshaupt-mannſchaft hatte es aber abgelehnt, an den Verhand-
lungen, teilzunehmen, bevor nicht die ArbeiterAusſchüſſe mit den Werken verhandelt hättew),
welche die Bergarbeiter- Forderungen einer eingehenden
Prüfung unterzog und die Forderungen, um eine Unterhand-
lung mit dem „Verein für bergbauliche Jntereſſen“ herbeizu
führen, folgendermaßen feſtſetzte:

1. Verkürzung der Schichtzeit.
a) Verbot aller Ueberſchichten;
b) Möglichſte Beſeitigung aller Sonntagsarbeit.

2. 8alage im Schicht- und Gedingelohn für alle Arbeiter
eſtſetzung eines Mindeſtlohnes.

3. Abſchaffung der getrennten Gedinge.

Halle a. 5., Sonnabend den 24. Februar 1900. 11. Jahrg.

e Zugehörigkeit zur, Organiſation dürfen nicht er
folgen.5. Felegung aller getroffenen Abmachungen in den Arbeits

ordnungen.
Außerdem wurde die Kommiſſion beauftragt, gemäß den Ver

ſammlungsbeſchlüſſen dafür einzutreten, daß die bisher übliche
billigere Lieferung von Holz und Kohle an die Bergarbeiter
beibehalten wird.

Aus dem neu formulierten Forderungen erſieht man, daß das
Streikkomitee bedeutend zurückgegangen iſt, nur um eine An
bahnung zu Unterhandlungen mit den hartnäckigen Vertretern
der Grubenverwaltungen zu finden. Auch die Achtſtunden-
ſchicht, welche Forderung dem Vorſtand für bergbauliche Jn-tereſſen am meiſten werdaßt war, hat man vorlöufig fallen

laſſen, da man hofft, dieſe wichtige Frage bei eventuellen Unter
handlungen in der Weiſe zu regeln, daß in dieſem Jahre die
ſchon bei dem Streik 1889 zugeſagte, aber nur in wenig Fällen
durchgeführte Zehnſtundenſchicht ſtreng durchgeführt
wird, im nächſten Jahre dann die neunſtündige und im
e 1902 endlich die achtſtündige Schichtzeit eingeführt
wird.

Aus dem Lugauer Revier liegen keine Nachrichten vor.
Die bürgerlichen Blätter behaupten, daß die Zahl der Streiken-
den etwas abgenommen habe.

Der Verein für bergbauliche Jntereſſen in Oelsnitz hat es
abermals abgelehnt, mit den Arbeitern in Unterhand-
lungen einzutreten. Der Verein hat folgendes Schreiben an
das Streikkomitee gerichtet: ßAuf Jhr Schreiben vom 14. d. M. teilen wir Jhnen im

Auftrage der in Frage kommenden Werkverwaltungen er-
gebenſt mit, daß dieſelben wegen der im hieſigen
Kohlenreviere ihre Entſchließung, wie Jhnen bekannt, bereits
getroffen haben und bei derſelben ſtehen bleiben, ſo daß ſchon
aus dieſem Grunde keine Veranlaſſung vorliegt, in eine Ver-
handlung mit Jhnen einzutreten.

Hochachtungsvoll
Verein für bergbauliche Jntereſſen

im Lugau-Oelsnitzer Revier.
Jobſt.

Die Grubenbarone wollen eben nicht verhandeln!
Geſtern wurde die Interpellation unſerer Genoſſen im Land

tage verhandelt. Die Regierung erklärte, ſie wolle vermitteln,
doch nur mit den Arbeiterausſchüſſen als Arbeiter-
vertretern verhandeln. Die Ausweiſungsverfügung gegen
die ausländiſchen ſtreikenden Bergleute ſei als ungerechtfertigt
zurückge nommen worden.

Jn Oeſtreich iſt die Lage unverändert. Geſtern brachten
unſere Genoſſen im Reichsrate einen Dringlichkeitsantrag auf
Einführung der Achtſtundenſchicht ein. Wir werden den
Antrag im Wortlaut demnächſt nachtragen.

Kohlenpreiſe und Bergarbeiterlöhne.
Juſt zur rechten Zeit macht die Berg- u. Hüttenarbeiterztg.

auf folgende Machination des Kohlenſyndikats aufmerkſam:
Gewöhnlich ſetzen die Zechenbeſitzer jeder Forderung der

Bergarbeiter das Sprüchlein von den geſtiegenen Arbeiterlöhnen
u. ſ. w. entgegen. Um auch die Konſumenten gegen die Forde-
rungen auf Lohnerhöhung einzunehmen, vergißt man auch nicht
zu betonen, daß einer weiteren Lohnſteigerung auch eine Er-
höhung der Verkaufspreiſe folgen müſſe. Wie wenig vielfach
die Produktionskoſten mit den hohen Kohlenpreiſen zu thun
haben, beweiſt eine Thatſache, der man jetzt bei dem Kohlen
ſyndikat auf die Spur gekommen iſt. Es hat ſich nämlich
herausgeſtellt, daß Syndikatsbeamte die augenblicklich günſtige
Situation zu einer lukrativen Spekulation zu benutzen wiſſen.
Die Betreffenden haben nämlich, wahrſcheinlich durch dritte
Hand, vom Syndikat Kohlen übernommen und dann mit be-
deute Aufſchlage weiter verkauft. Auf dieſe Weiſe wer
den die Kohlenpreiſe, ehe ſie an den eigentlichen Konſumenten
kommen, um 100 Proz. mehr verteuert! Aehnlich wie mit den
Kohlen, wird es mit Koks gemacht. Dieſer wurde zu 150 175
Mark ver Doppel-Waggon vom Syndikat übernommen und zu
340 Mk. und höher weiter gegeben. Ein auf dieſe Weiſe
begünſtigter „Bergarbeiter“ verdiente alſo im Handumdrehen
mehr als ein fleißiger Bergmann bei angeſtrengteſter Thätigkeit
im ganzen Monat.

Die „Jnduſtrie“, das Organ der Kohlenpapierintereſſenten,
ſchlachtet dies Vorkommnis natürlich ſogar wieder für das
Syndikat aus. Es ſind nach genanntem Blatte bereits 21 Be-
amte wahrſcheinlich keine s entlaſſen worden und das ſoll ein Beweis für die ſtrenge auf
möglichſte Niederhaltung der Preistreiberei gerichtete Geſchäſts-
leitung des Syndikats ſein. So unbeſehen kann man aber
die Schuldloſigkeit des Syndikats an ſolchen ſkandalöſen Vor
gängen nicht anerkennen. Zunächſt handelt es ſich doch wohl
darum, was waren das für ſpekulierende Beamte! Hat das
Kohlenſyndikat kein Jntereſſe daran den ſchmarotzenden
Zwiſchenhändlern die Taſchen füllen zu laſſen, dann möge man
den Arbeitern die Löhne erhöhen, indem man den durch
Mehrerlös bei direkter Lieferung an die Konſumenten

e

empfehle ich mein reichhaltiges Lager in

en

4. Maßregelungen wegen Beteiligung an der Lohnbewegung,
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Se n nd farbigen Kleicderstoffen.
Durch Einkauf mehrerer Tausend Meter schwarzer und farbiger Kleiderstoffe, Lagerbeſtände der erſten Fabrikauten Deutſchlands,

ſind wir in der Lage, reinwollene Qualitäten zu billigen Preiſen verkanfen zu können.

Jacketts
150, 280, 300, 450, 500 Pf.

Mehrere Hundert Konfirmanden Velour- Konfirmanäden Weisse
Konfirmanden Kragen u. Röcke wöcke

mit Languette W100, 120, 180, 250 Pf.
mit bester Stickerei

von 90 Pf. bis zu den eleganteſten.

Konfirmanden Korsetts
in grogser Aungwahl

von 70, 90, 100, 150 Pf.

KonfirmandenHandschnhe
Taschentücher, Kleider-
Rüschen, Schuh Waren.

Die Auswahl in ſämtlichen Artikeln iſt überraſchend groß. Es gelangen in meinem Geſchäft nur durchaus gediegene, folide Waren zum Ver
kanf. Durch den großen Umſatz ſind ſtets moderne, neue Sachen am Lager. Wer daher

m LKonfirmanden-Ausstattungen zu kaufen hat, n
beſuche Zuerst das Kaufhaus WI Kam.

I an Angrössten Stils,
e rem ch
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ielten höheren Berkaufspreis 773ll man das nicht, dann t her Wert St t von ges

ezu gehen das Syndikat habe ein Jntereſſe daran, ma
rotzer hochzuhalten, vielleicht um den Kreis der den Arbeiter
beſtrebungen feindlich gegenüberſtehenden Elemente zu ver
gießen Ob der Reklameartikel der „Jnduſtrie“ für das Syn-

ikat die in ihren Taſchenintereſſen geſchädigten Aktionäre be-
r hugen wird, möchten wir übrigens auch ſtark bezweifeln.
So lange es gegen die „begehrlichen“ Arbeiter geht, wird man
a alles hübſch und ſchön finden, was von dieſer Seite aufgeellt wird. Wenn der Aktionär aber ſieht wie ſein „mühſelig“

erworbener Papierlohn durch andere Aucharbeiter geſchmälert
wird, dann revolutioniert auch er. Wir haben allerdings keinen
Aktionär im Verdacht, daß er vielleicht heimlich den Gedanken
faßt, eine Abhilfe der genannten Spekulationen herbeizuführen,
um dann die Löhne der Arbeiter zu erhöhen. Seine Gedanken
bewegen ſich nur in dem Kreis, wie viel Prozent höher di
Dividende ſein könnte, wenn nicht andere in das Handwer
der Plusmacherei pfuſchten.

Dem Arbeiter, überhaupt einem jeden Agrn, die Vorgänge,
wie haltlos die Behauptungen ſind, die „hohen“ Arbeiterlöhneverſchuldeten die augenblicklichen außerorbentlichen Kohlenpreiſe.

Auch zeigt ſich hier, wie gering in Wirklichkeit der Wertanteil
des Arbeiters an dem von ihm erzeugten Gut iſt.

Lokales und Provimielles.
Halle a. S., 23. Februar 1900.

Der Bergarbeiterſtreik beſchäftigte geſtern abend auchden Sozialdemokratiſchen Verein. Jn 1 in kündiger Rede legte

Gen. Pokorny die Urſachen des Kohlenarbeiterſtreiks klar.
Der Ausſtand in Mitteldeutſchland ſei lediglich die Folge desböhmiſchen Bergarbeiterſtreiks. Die böhm. Bergarbeiter dütten

ihre Forderungen auf Gr rung des Achtſtundentages ſchonſeit Jahren erhoben ſie ſeien an das Parlament herangetreten,

aber alles ſei umſonſt geweſen. Die Gleichartigkeit der Jnter-
eſſen habe auch die Bergarbeiter Mitteldeutſchlands veranlaßt,
ihren böhmiſchen Kameraden nicht dadurch in den Rücken zu
fallen, daß ſie die Ausfuhr der von ihnen geförderten Kohlen
ſtillſchweigend geſchehen ließen. Sie wandten ſich an die Werks
Verwaltungen, damit dieſe die Ausfuhr unterlaſſen ſollten und
ſtellten gleichzeitig ihre Forderungen auf Erhöhung der Löhne
und Verkürzung der Arbeitszeit. Mit großem ſtatiſtiſchen
Material ausgeſtattet, das zumeiſt amtlichen Quellen entnom-men iſt, legte Pokorny Lusſihruch die Berechtigung der For-

derungen klar und wies die Vorwürfe der Grubenverwaltungen,
daß nur er durch ſein „Hetzen“ den Streik verurſacht habe,
zurück. Zum Schluß forderte er die Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins auf, die Bergarbeiter finanziell nicht im
Stiche zu laſſen da ſie die jüngſten der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter ſeien und deshalb um ſo ſchwerer
zu kämpfen hätten, da es außerordentlich ſchwierig ſei, die
Bergarbeiter ſo mit dem Organiſationsgedanken ver
traut zu machen, wie die anderen Gewerbe. Die
Verſammlung bewies durch den Beifall, den ſie der RedePokornys dte daß ſie ſich nicht bloß mit Sympathiekund-

gebungen begnügen will, ſondern auch gern bereit iſt, für die
ſtreikenden Bergarbeiter ihr Scherflein beizutragen. Der Vor-
ſitzende Krüger gab gleichfalls dieſem Gedanken Ausdruck und
bedauerte, daß die Kaſſe des Sozialdemokratiſchen Vereins zurZeit zu ſchlecht geſtellt ſei, um einen beſtimmten Betra ſür
die Streikenden abgeben zu können. Er forderte zu träſtiger

ſfinanzieller Solidaritätsbethätigung auf. Die Genoſſen Röber-
Dölau und Schade- Halle traten gleichfalls für die Streiken
den ein. Beim zweiten Punkt der Tagesordnung verlas
Krüger die vom Magiſtrat den Stadtverordneten überreichte
Vorlage über die Einführung der Jmmobilien-Umſatzſteuer oder
Erhöhung der Kommunalſteuern. Wir geben in der morgigen
Nummer die unverkürzte Magiſtratsvorlage wieder. Krüger
beſprach den gegenſätzlichen Standpunkt, den die Redaktion des
Volksblattes bezüglich der JmmobilienUmſatzſteuer einnehme.
Die Genoſſen Albrecht und Krüger ſeien gegen die Vorlage,
während die Redaktion dafür eintrete. Jn dieſer Frage
müſſe eine Auseinanderſetzung ſtattfinden. Da die Zeit zu
weit vorgerückt war die Uhr zeigte */412 Uhr beantragte
Genoſſe Weißmann, die Sache zu vertagen, da es unmöglich
ſei, die gegenſätzlichen Auffaſſungen jest noch zum Austrag zu
bringen. Dem ſtimmte auch die Verſammlung bei und ſo
ſchloß Krüger kurz vor 12 Uhr die gut beſuchte und anregend
verlaufene Verſammlung.

g. Jener Stnudentenkrawall in der Nacht zum 29. Juli
vor. Js., worüber wir ſchon einmal ausführlich berichtet haben,
fand am Donnerstag vor dem Schöffengericht ſeinen Abſchluß.
Die Unterſuchung ſcheint keine Handhabe gegeben z haben, die
Angelegenheit vor einer höheren Jnſtanz zur Aburteilung zu
bringen. Für uns war die Sache damals von Wichtigkeit,
weil ein Polizeiſergeant von Giebichenſteim ſiehe geſtrige
Nummer in der Verhandlung jene Aeußerung: „Wenn es
Arbeiter geweſen wären 2e.“ gethan hatte. Die Studenten
hatten bekanntlich nachts gegen 1 Uhr, aus der Goſenſchenke
kommend auf den Straßen in Giebichenſtein furchtbaren
Krach gemacht, worauf die Polizei eingeſchritten war und es zu
Skandal kam. Angeklagt waren der cand. med. Ewald
Klietſch, der Fecht- und Turnlehrer r makn Meyer, der
cand. med. Karl Franke und der stud. med. Hans Meyer,
ſämtlich früher in Halle. Die Beweisaufnahme führte auch
geſtern noch nicht zur vollen Klarſtellung der Sache, da ſich
die Angaben der Polizeibeamten und Studenten widerſprachen.
Der Staatsanwalt meinte, die Entlaſtungszeugen gehören zu
den akademiſch Gebildeten und es ſei nicht daß
e die Unwahrheit ſagen die Studenten waren erregt und die
Polizeibeamten gereizt. Franke, der ſich des Widerſtandes
ſchuldig gemacht, ſei durch jemand vor dem Amtshauſe mit
einer Laternenſtange auf den Kopf gehauen. Jhm ſeien des-
halb mildernde Umſtände zuzubilligen und es wäre eine Geld-
ſtrafe von 50 M. zu beantragen. Gegen die anderen drei An-
geklagten könne nicht wegen Auflaufs, ſondern nur wegen
groben Unfugs vorgegangen werden; es ſei deshalb gegen dieſe
eine Geldſtrafe von je 30 M. zu beantragen. Der Vertei-
diger der Angeklagten, Dr. Schwarze, beantragte Freiſprechung,
da ſich die Ausſagen zu ſehr im Widerſpruch ſtänden. Franke
ſei vor dem Wachtlokal blutig geſchlagen worden und da konnte
er verlangen, daß der Thäter ermittelt werde. Der Beamte
habe nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes
Das Urteil lautete gegen Hermann Meyer auf 10 M., gegen
Franke auf 50 M. und gegen die anderen beiden Angeklagten
auf je 30 M. Geldſtrafe. Außerdem wurde Hans Meyer noch
wegen Beleidigung zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt. Für je
5 M. wurde im Unvermögensfalle 1 Tag Haft bezw. Gefäng-
nis feſtgeſetzt.

Ueber die Seuchengefahr für den Menſchen ſpricht
am Sonnabend im Naturheilverein Giebichenſtein im Saale der
Wilhelmshöhe Herr Guido Pickert von Pirna, früher in Halle.
Dieſes wichtige und beſonders der Jetztzeit ſehr angepaßte

a wird gewiß einer großen Anzahl Beſucher der Ver
ſammlung ſehr willkommen ſein. Da anch Nichtmitglieder Zu
tritt haben, dürfen beſonders Frauen ſich dieſe Verſammlung
nicht entgehen laſſen, um über das Weſen und die Verhütung
von Krankheiten ihrer Kleinen Aufſchluß zu erhalten.

nktion der verfallenen, bei de J hamteet im rer 1896 berſerten fänder
welche die Pfandnummern von 56001 5is 60231 tragen und
über welche die Pfandſcheine in blauem Druck ausgeſtellt ſind

so r d z 3 T u an den dolgenden Tagen vorm on t rund nachbis 3 u W ionszi hat nevon 3 hr im Auktionszimmer des Le
der Marienkirche Nr. 4 abgehalten werden. Zur Verſteigerung
gelangen Taſchenuhren aller Art, ilberWhtioe Gold und
egenſtände, wie Ketten, Ringe el uſw., ferner Betten,
eib- und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Klei-

dungsſtücke und verſch. andere Sachen, 8
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als volkstüm-

liche Vorſtellung bei kleinen Preiſen geht am Sonnabend das
Anzengruberſche Volksſtück „Der Pfarrer von Kirchfeld“ in
Szene. Für Sonntag nachmittag iſt eine Wiederholung der
Oper „Undine“ geplant, während abends 7 Uhr „Die Geisha“
W Aufführung gelangt, Die Sfworgſahrung von Siegfried

zagners „Bärenhäuter“ iſt für Dienstag nächſter Woche an
geſetzt. Für Mittwoch iſt der Hofſchauſpieler Herr Paul Wiecke
a Gaſt ver ſie und gehn Gerhart Hauptmanns Drama

inſame Menſchen“ 7 Aufführung. Der Gaſt wird den
ohannes Vockerat ſpielen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am
Sonnabend, den 24., findet die letzte Aufführung des vier-
aktigen Luſtſpiels „Arme Teufel“ von Paul Oskar Höcker ſtatt.
Das überaus luſtige und unterhaltende Werk findet bei jeder
Wiederholung rauſchenden Beifall. Für Sonntag, den 25,
ſind wieder zwei abendfüllende Stücke auf dem Repertoir und
beginnt auch dieſe Doppelvorſtellung wieder um 7 Uhr.

t. Naumburg. Eine Proteſtverſammlung gegen die
Flottenvorlage wird dieſen Sonnabend abend im Schwarzen
Adler ſtattfinden. Bei der lebhaften Agitation, die gerade in
unſerem Orte für die Vermehrung der Flotte entfaltet worden
iſt, wird die Arbeiterſchaft dieſe Gelegenheit benutzen müſſen,
ihre ablehnende Stellung zum klaren Ausdruck zu bringen.Das Referat wird unſer Heichotagsabgebrdneter Genoſſe Adolf

Thiele erſtatten. Die Genoſſen ſeien ausdrücklich darauf auf-
merkſam gemacht, daß die Verſammlung pünktlich beginnen
muß, da der Referent wegen anderweiter redneriſcher Verpflich-
tungen, die er am Sonntag zu erfüllen hat, bereits mit dem
letzten Abendzuge wieder abreiſen muß. Die für Sonnabend
feſtgeſetzten Gewerkſchafts Verſammlungen fallen zu gunſten
unſerer Volksverſammlung aus. Hoffentlich machen recht
viele Flottenfreunde von der Einladung, in der Verſammlung
zu erſcheinen, Gebrauch.

Torgau. Aus der beſten der Welten. Um ſich wieder
ein Unterkommen im Zuchthauſe zu verſchaffen,das er erſt kurz vorher nach Verbühßung einer Strafe von fünf
Jahren und ſechs Monaten verlaſſen hatte, zündete der 62 jähr.
Arbeiter K. Riebſchel aus Oſchatz einen Strohdiemen bei Loß-
wig an. Das Schwurgericht verurteilte ihn zu 10 Jahren
Zuchthaus. Wie muß das Schickſal dem Manne mitgeſpielt
arg wenn er Sehnſucht nach dem Aufenthalt im Zucht-

auſe hat.
Wernigerode. Verunglückt. Auf der Chauſſee von

Mackenrode nach Limlingerode verunglückte der Gaſtwirt Rudolph
aus Breitenworbis dadurch, daß er aus dem Schlitten mit dem
de gegen einen Baum geſchleudert wurde. Er ſtarb bald
arauf.

Derenburg. Ein recht „junges“ Paar wird in nächſter
Zeit aufs neue den Bund fürs Leben ſchließen. Der Bräutigam
ählt nicht weniger denn 78 und die Braut 68 Lenze. Beidehegatten waren bereits r t. die frühere Frau des

Mannes ſtarb erſt im vorigen Jahre.
Aſchersleben. Eiſen bahnunfall. Auf der Kleinbahn-

ſtrecke S J s ſchersleben, und zwar in einem bei dem
Haltepunkt Hakelforſt befindlichen tiefen Einſchnitt der Bahn,
erfolgte infolge der Schneewehen ein Unglück, das leider für
eine Anzahl von Perſonen von böſen Folgen war. Jn jener
Vertiefung waren durch den Schneeſturm große Schneemaſſen
re und verſuchte ein Zug, der von zwei Ma
chinen gezogen wurde, die Schneemenge zu durchdringen. Hier

bei riß die Kuppelung zwiſchen den beiden Maſchinen, die vor
derſte lief dadurch etwas vor, fand aber an dem Schnee Wider
ſtand und im nächſten Augenblick ſtieß der Zug auf die losge
riſſene Maſchine, was einen derartigen Stoß gab, daß die Per
ſonenwagen gewaltig in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Von
den im ung befindlichen 15 Paſſagieren erlitten nicht
unweſentliche Verletzungen; beſonders einer Dame ſoll der Un-
fall erhebliche Verletzungen zugefügt haben.

Aus dem Reiche.
Jufterburg Berliner Blättern zufolge wurde die 22jährige

Gutsbeſitzersfrau Auguſte Heiſer aus Lankupönen im Kreiſe
Stallupönen, die ihren um 16 Jahre älteren Ehemann mit
Arſenik vergiften wollte, vom Schwurgericht zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Hagen i. W. Der S8 jährige Hauptlehrer Weidner aus
dem benachbarten Dorfe Delſtern wurde auf Grund dringenden
Verdachts, un ſittliche Handlungen gegen eine größere
Anzahl von Schulmädchen verübt zu haben, in Haft ge
en. Die Strafthaten liegen zum Teil ſchon einige Jahre
zurück.

Karlsruhe. Jm Konſtanzer Amtsgefängnis hat ſich der
wegen Sittlichkeitsverbrechens angeklagte katholiſch,

t Schlatterer am Tage vor der Verhandlung er
ängt.Leipzig. Durch eigenes Verſchulden wurde von einem

Motorwagen der Großen Leipziger r der Schuh
macher Chriſtian Guſtav Seyferth überfahren und ſofort
getötet.

Vermiſchtes.
Paul Scheerbart, einer der hervorragendſten modernen

„Dichter“, veröffentlicht im Februarhefte der Jnſel, Monats
ſchrift mit Buchſchmuck und Jlluſtrationen, herausgegeben von
O. J. Bierbaum, A. W Heymel und R. A. Schröder, folgen-
des ergreifende kleine Gedicht:

d
Murrx den Europäer!

Murrx ihn!
Murp tn Nur ihn

Nurr ihn a
Hut ab vor ſolcher Poeſie!

Durch eine gewaltige Feuersbrunſt ſind, wie am
Mittwoch aus Valladolid telegraphiert wird, in der Ortſchaft
Ataquines 420 Häuſer zerſtört worden. Während des Brandes
iſt viel Vieh umgekommen, mehrere Menſchen ſind aus Schreck
rig geworden es herrſcht großer Mangel an Lebens-
mitteln.

Ein geſandt.
An die Buchbinder und verwandten Berufe in Halle.

Sonnabend, den 24. Februar, findet in Reukauffs
Reſtauxrant, Gr. Märkerſtraße 21, eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, in der über den Nutzen und Zweck der Arbeiter
vereinigung ein Referat gehalten wird. Jch glaube nicht auf-
h zu ſein, wenn ich unſeren unorganiſierten Kollegen
und Kolleginnen die Vorzüge der Organiſation in kurzen Zügen
vor Augen führe. Als oberſte Aufgabe der enhation iſt
unſtreitig anzuſehen die Verbeſſerung der Lohn- und
Arbeitsp T altniſſe. Die Organiſationen haben den
rößten Anteil an der Fortentwickelnng der wirtſchaftlichen
age der Arbeiter. Jch ſtelle dies feſt, betone aber auch zu

gleich, daß durch die Leichtfertigkeit der Berufskollegen ſie dengrößten Teil der Schuld auf ſich laden, wenn die Verhältniſſe
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en Be vettener Verſammlung.

Eingeſandt aus Anterwerſchen.
J der am Sonntag ſtattgefundenen öffentlichen Bergarbei-

erſammlung ſoll ich eine Aeußerung gethan haben z
den Herrn Inſpektor Hermann von der Grube v. Voß. Der
Herr Jnſpektor ſoll in der Leuteſtube vor der Belegſchaft ſich

eäußert haben: „Jhr könntet den Hinterſten erfrieren, ſo be
ommt r keine Kohle.“ Jch bezweifle das ſehr, daß ich daseſagt habe. Sollte es indes an Wahrheit ſo habe

h die Unwahrheit geſprochen, was ich ſehr bedaure. Der

err Jnſpektor ſagte mir, es ſind viele Klagen eingegangen
ber Feuerungsmangel; aber wer keine Ueberſtunden machen

will, kann auch keine Feuerung bekommen. Wenn ich das
anders geſgg habe, ſo iſt das W und ich habe dem Herrn
Inſpektor Unrecht gethan, was ich ſehr bedauere.

Fr. Kruppa,
Unterwerſchen.

Briefkaſten der Redaßtion.
Buchdruckerlehrling. Die Fußböden ſind x r mindeſtens

einmal durch Ab waſchen oder feuchtes Abreiben vom
Staube zu reinigen. Die Veſchäftiguna von jugendlichen Ar-
beitern an Sonntagen iſt verboten. Sie haben recht,
wenn Sie meinen, daß es auch tariftreue Druckereien giebt,
die die Bundesratsverordnung unbeachtet laſſen. Sprechen Sie
doch im ArbeiterSekretariat vor, von da aus wird die Ge
werbeJnſpektion bengchrichtigt.

Sp., Schillerſtraße. Bitte, ſprechen Sie gelegentlich ent
weder mittags von 12--1 Uhr oder abends von 6-8 Uhr auf
der Redaktion vor.

Quittung.
Eingegangene Liſten: (Stadtverordneten) 34 8.25, 26 0.50,

(Serie 0) 389 2.00, 689 0.20, 690 697*, 743--748*, 750 754*,
758 750*, 853*, 856*, 915 83.10, 917*, 957 0.80, 959 2.35, 971*,

76*, 985*, 1032 1.50, 1072*, 1085*, 1086*, 1096 1098 leer, 1099
0.25, 1101 1.50, 1102 1.30, 1103 leer, 1100 0.70, 1134-1144*,
1163 1.55, 1182 9.15, 1183 1.50, 11.84 8.00, 1205 0.20, 1206 5.20,
1207 leer, 1208 2.55, 1209 3.40, 12 0 1.55, 1211 7.60, 1212 2.10,
1213 3.00, 12 4 6.00, 1215 0.50, 1216 1.50, 1217 0.40, 1218 0.50,
1219 0.30, 1229 0.45, 1221*, 1222*, 1223 0.25, 1224*, 1225 1.20,
1226*, 1228*, 1229*, 1233--1240*, 1256 1267*, 1260*, 1270 1.42,
1273*, 1277*, 1278*, 1279 0.25, 1280 0.509, 1281 1.00, 1282 4.35,
1283 leer, 1284 0.30, 1285 leer, 1286 1.75, 1287 0.65, 12.88 u. 1289
leer, 1290 4.55, 1291 0.50, 1292 leer, 1293 1.00, 1294 0.50, 1295
0.50, 1296 leer, 1297 2.00, 1298 u. 1299 leer, 1300 0.25, 1301
leer, 1302 7.45, 1313 0.50, 1304 0.75, 1305 6.20, 1306 leer, 1307
9.80, 1308 1.30, 1309 leer; (Serie 1 4.60, 2 0.50, 3 3.20, 412.40, 5 150, 6 3.95, 7 7.50, 8 5.39, 9 3.30, 10 1.00, 11*, 13 9.40,
14 3.35 M. Geſamtſumme 181.87 M.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte, die
ſelben bald abzuliefern. M. Güldenberg.

Quittung.
Für die ſtreikenden Bergarbeiter:

Naumburg. rn 19.95 M.do. Filiale der Maler 5.00 M. Güldenb
üldenberg.Für Parteizwecke: rs

Teuchern. Es muß ſo ſein, 5.20 M.
Weil Nante ein Feiner iſt und nichts für ſie giebt, giebt er

heute 1 M.
Von F. B. 0.25 M.
Von A. B. T. 3. Rate 0.50 M.

Fir d J n rür den Agitations-Kalender gingen noch ein:S h. 115 M insDurch nAuf Liſte Nr. 61, wels gglche verloren gegangen iſt, wurde abge
Auf ſt Nr. 62, R. L. 0.55 M.
Auf Liſte Nr. 63, Fur n M. 4

ür Agitationszwecke:Auf Liſte Nr. 64 durch z L. 0.50 M

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 21. Februar.

Aufgeboten: Der Arbeiter Schönburg und Bertha Gottſchall (Moritzzwinund Herrenſtraße 19). Der Fieiſcherwcſter Burgmann ne
n 13 und Leipzigerſtrage 47). Der Bergmann Kappler und Anguſte Voigt

Eheſchliehungen: Der Reſtaurateur Kießelbach und Ida Laſt (HackeborſtrBVeboren: Dem Arbeiter Riemer eine T. (Eteinbenegſt

ein S. (Wettinerplatz 2). Dem Maurer Fiedler ein S. (Deyboldsgaſſe 4). Dem Auf
ſeher Richter eine T. Streiberſtraße 88). Dem Schmied Ritter eine T. (Liedenauer
ſtraße 157). Dem Arbeiter Stutzer eine T. (Mühlgaſſe 6). Dem Arbeiter Schröck
eine T. (Dryanderſiraße 22). Dein Arbeiter Kottwitz ein S. (Pfännerhöhe 52). Dem
Kaufmann Scherzberg eine T. (B(Bernhardyſtraße 5 t (Beeſenerſtraße 23). Dem Vuchhalter Bahmann eine T.

Ceſtorhen: Des Fleiſcher Berndt T., totgeb. Schülershof 22).s8 J. Schwetſchkeſtraße 32). Des Arbeiter Riemer T., e Shneen Wicntregcte g.

Des Kutſcher Eilield T. 1 J. (Weingärten z Des Ardeiter Dietſchmann S., 3 Woch.(Hermannſtraße 18). Des Arbeiter Wießner T., 5 Mou. (An der Morigtztirche 3). Des

rbeiter Stutzer T., 1 Stunde (Mühlgaſſe 6). Des Drechel iſ3 J. (Bergmannstroſt). Der Maurer Nähe 58 J. See en Vrehewbkt T

Giebichenſtein, vom 16. bis 20. FFheſchliehungen Der Jnſtrumentenmacher Bannicke e hbrgr (L
W T 4). Der Dotelier Simon und M. M. Barth (Stadtſulza und a

Seboreun: Dem Droguiſt Fuhrmann eine T. Reilſtraße 6). Dmann eine T. (Sroße Breitenſtrase 3a). Dem Reitknecht Elinske eine 7. Seitens
Dem Schloſſer Grüber eine T. Burgſtraße 9). Dem Schuhmachermeiſter Fiſcher ein S.

7 eehee u eine T. (Auguſtſtraße 8). Dem Former
raßze i Je i iDem Arbeiter Winkler eine T. Rechte eine T (rfſiſteab r.

2 Re ciinree er Zwanzig, 63 J. (Cngerſtraße 6). Des Arbeiter Kreds T.

Weswegen ſie an der Scholle eben
(Aus der „Fackel“.)

Der weiſe Plato ging einmalWohl unter allerlei Hisputieren
Mit einem ſeiner Schüler ſpazieren.
Sie kamen zu einer Rindviehherde
Fie, mit d e tief auf der Erde,

ein echten, verſchlämmteMit vieler Mühe ſatt i n t Was
Verwundert blieb der Knabe ſe n:
Sieh Meiſter, da drüben die Trift, wie
Und hier das Futter ſchlecht und morgſtig,
Und dennoch verſchlingt das Vieh es haſtig
Seht denn nicht drüben auf weiter Flur

ie ürpigſte kräuterreichſte Natur
Was ſchreitet es nicht zum Beſſeren fort
Was bleibt es grbannt an dieſem Ort?
„Mein Sohn“, ſprach Plato, „ſieh den Grund

ort in dem ſchwarzen Hirtenhund,
Der will e durchaus einmal nicht leiden
Daß dieſe Tiere wo anders weiden.
Dann wendet ſich eins nur von der Stelle,

g macht der Schwarze ein greifend Gebelle,
ährt ſchnaubend an das vermeſſene Tier

Du dies, als möcht' es verſin n ſchier,
emüti den Kopf bis zum Boden geneigt
acht Reverenz, kehrt um und ſchweigt
er Knabe ſchüttelt den Kopf und ſpricht:

zKann denn aus dieſer Herde nicht
Das ſchwächſte Tier nach Luſt und Belieben

ehn ſolche Kläffer beiſeite ſchieben
Föſ, mir das Rätſel, Du weiſer MannWeswegen erdulden ſie Acht und Bann

will Dir's ſagen, mein liebes Kind:
eswegen weil ſie Ochſen ſind.“

Otto.

ſchön,

Verantwortlicher Redakteur J. Weiß mann in Halle.

re
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Konfirmation-
et e

sehwarze und tarbige

Kleſscierstoffte,
Jacketts, Umhänge,

Wäsche, Korsetts, Caschen-
tücher, Caillentücher Halle a. S.,

Hehneideer,

Leipzigerstr. 94.

Franbenzuſchuſhaſeieifen. I
Zahlftelle Halle a. S.

Sonntag den 25. Februar vormittags
von II 12 Uhr im „Händelpark“

Zehltag für refierende Mitglieder.

Karten r Vergnügen am 4. März
ſind daſelbſt zu haben.

Der Vorſtand.
Deutſcher Metallarbeiterverband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 24. Februar 1900 bei

einecks, Scharrenſtraße
m v Mitgliederversammlung.

1. Vortrag über den az nach dem B. G.B. Reſerent:
Koll. Gerhardt-Zeitz. 2. Verſchmelzung
der Biblothek. 3.A rechnungvomletzten

Vergnügen. 4. Verſchiedenes. Jedes
Mitglied iſt der wichtigen Tagesordnun
halber verpflichtet zu erſcheinen. D. O.
IRetallarbriter- Verband

Weißenfels.
Zu gunſten der am Sonnabend den

24. Februar ſtattfindenden Arbeiter-
fortbildungs Vereins Verſamm-
lung fällt unſere Verſammlung aus.

Die Ortsverwaltung.

Weissenfels-
Allgemeiner Rabait-Perein.

Anmeldungen zum Beitritt ſowie Ent-
von Marken ſind beim

aſſierer H. Nachtigall, Langen-dorferſtraße 17, zu bewirken.
le Beſchwerden ſind an den Vor

ſtand L. Geiling, Naumburgerſtraße
(Tivoli) zu richten.

N. B. Als Lieferanten v beigetreten:
Herr Bach, Bäckermei ter, Feldſtraße,
Herr Bergmann, Bäckermſtr., Zeitzer
ſtraße, Herr Hoske, Kaufmann, A. C.
Straße, Herr Schumann, Fleiſcher
meiſter, LeipzigerſtraßeDer Vorſtand.

1. Menzenhauer'scher Guitar-

Zither Verein.
Sonntag den 35. Februar 1900 im

„Letzten Dreier“

ränzechen-
Ohne Karte kein Zutritt.

Anfang 4 Uhr. Das Semitee-
StadtTheater in Halle a. S

Direktion M. Ricohnrds-
Sonnabend den 24. Februar 1900

abends 7 Uhr
161. Vorſt. im P.-A. 111.Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: blau.Volkstümliche Vorſtellung zu bedeutend
ermäßigten Preiſen.

Der Pfarrer v. Kirchfeld.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.

Sonntag den 25. gebryar 1900
nachmittags 3 Uhr.

34. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Undine.

Romantiſche Oper in 4 Akten von
Albert Lortzing.

Abends 7 Uhr.
162. Vorſt. im P.-A. 5 1. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
Die Geifha

oder: Eine e Theehaus-eſchichte.
Operette in 3 Akten von S. Jones.

Thalia- Theater.
Sonnabend den 24. Februar

Zum letzten Male:
Arme Teufel.

Luſtſpiel in 4 Alten von P. O. Höcker.
Sonntag den 25. Februar. 1900Doppel Vorſtellung bei Finfachen
vo Preiſen. Anfang 7 Uhr

Waſhalla-Ihooter,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
(Das Nähere beſagen die AbendPro

gramme.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Sonnabend
te feſt.

Fr.Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte Fe

Grüäta,
Weingärten 36.

Sonnabend
SchügchterFeß-

R. Ostertoh,
Steinweg Nr. 50.

neOrokthonFr. e C.Gänzlich neuer Spielplan!
Shwiegerliugs Küuſtliche Menſchen.
Schüff, Klavier- Humoriſt. 3 Geſchwiſter
Zungmann. Miß Adele.
und Adolf. The Edwards. JJar We Gray. Joſefi gute

rete Jerſey. Willy Bötticher.S S Vorzugskarten à 30 Pf. W. über-

all. W
Restaurant
lustigen Ecke

Dynbursery u. Wuchererſtr.-Ecke.
Morgen SonnabendK Karren-Lränzohen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Alwinu Mayartschuhs Restaur., Epige b

Sonnabend den 24. Februar
großer Familien Abend

mit Kaffee u. Pfannkuchen.
vigrzu ladet freundlichſt ein O.

Von 9 Uhr an: ff. Speckkuchen.

Stegmanns Restaurant
Gr. Brauhausſtr. 29.

Sonnabend

Schlachtefeſt.

Freundl. ladet ein K. Stegmann.
Refantent Vlume, Thorßr. 29.

Sonnabend
gr. SchlachtefeſtS

Trotha
Sonnabend den 24. Februar
großer Rarren-Abend

mit Klimbim.
Hierzu ladet freundlicſ ein

Otto Meyer.
Restaur. zur Weltkugel.

Ferſ eburgerſtraße 23.

Schlachte Feſt.
Früh von 7 Uhr an Wellfleiſch,

nachmittags friſche Bratwurſt undSauertoht. Biere.Hierzu et ein UVllwann.

CLeuehtes Restaur.
Wörmlitzerſtr. 98.

Sonntag den 25. Februar
großer Familien Abend.
Hierzu ladet ganz ergebenſt ein4 Der Obige,.

Karl Hilperts Reſtaurant,
Herrenſtr. 19 (Ecke Kuttelhof).

Sonnabend u. Sonntag
letztes gr. Hochbier Feſt.

Hierzu ladet freundl. ein D. O.

Gasthof Deutsche Eiche,
Radewell.
Narren- Abend.

Sonnabend
Schlachtefe ſt.

KRernsteinm,
Wilhelmſtraße 48.

Sonnabend

Sonnabend

S. Herdan,
Eichendorffſtraße 9.

Sonnabend

Sonnabend den 24. Februargrosser Narren- Ab

Kappen gratis.
Hierzu ladet freund ichſt ein

Jàänieke,.

end.

x Svlachter Feſt.
Hierzu ladet freundlichſt ein S e Silherberg,Gustav Winkoe. riftſte, 37.

S II. Deſſauerſtr. 4. S. Trebitz
Sonntag den 25. Februar 1900

Klein -Schmaus.
Hierzu ladet freundlich ein

Walthen,Reſtauration Fehſeneſer,

Z. eitz.
Morgen Sonnabend

M Salzknochew. T
Hevmuann

Stadt Landsverg,
Delitzſcherſtr. 19.

Sonnabend u. Sonntag d. 24. u. 25. Febr.grosserſ Fani lienabend

verbunden mitS ockbierſest.
Zoeh früh:

Speckkuchen. f. Bockwürstehen-
Für gute Unterhaltung iſt beſtensSorge getragen.

Otto Köhler-
Reſtaurant, Zur Salzquelle

Graſeweg 15.
Sonntag den 25. Febr. 1900

ff. Speckkuchen ff. Biere-Es ladet freundlichſt ein

W. Hemer-
H. Krügers Keſtaurant,

Kl. SandberSonnabend und Bonntag

r. Pökelknochenſchmausun t. wozu freundl.
einladet t D. O.
Sonnabend und Sonntag den 24. und25. Februar

Ed. Bockbierfeſt.
Mitſchkers Reſtaurant, Reilſtr. 8.

Töpferpinn G.
Sonntag den 25. Februar

Vockbierfeſt- Faulleiahend
wozu einladet

G. M. Schmidt.
Offeriere: Rindfleiſch h ohne Knochen
Pfd. 70 4, Rinde um Kochen Pfd.
60 Schweinefleiſch Pfd. 60 u. 654, ge
hacktes Fleiſch Pfd. 70

r. Spaether-
Taubev ſt 27 und Wochenmarkt

c .üü lam heran

Restaur. LeiprigerCurm

Reussen b. Tr

Kaffee-Kröänzchen,
wozu freundlichſt einladet G. Lippold.

„Thüringer Hof. Zeitz
Sonnabend den 24. kiöß

Salzknochen mit Klößen.
Gleichzeitig bringe meine Vereins-

zimmer in empfehlende Erinnerung.
Achtungsvoll Otro Beyer-

Morgen Sonnabendle E. Röitger, Poſaerſtr.

Prachtvolle feiſcheSier
à Wandel 85 g.

Raturbulter ſchon von 50 Pfg.
S per Pfd. an, feinſte u. feineJ Sahnen- Wargarine, garantiert
e reines 5qchweineſchmalz, Wurſt

ſchmalz à Pfd. 38 Pfg., War-
melade, à Pfd.J 25 Pfg., diverſe Surſtwaren,Fiſchwaren, Käſe etc. etc.

Kost,
22. De 22.

8 Hanſhuhe, wen
Z Wüſche, Hoſenträger er.

empfiehlt zu billigen Preiſen.
S Gustav Wehage,
D 23 Schmeerſtraße 23.
O Lieferant ſämtl. Konſum-Vereine.

Sonnabend d. 24. Febr.

Schlachte Feſt.

Sonntag den 25. Februar 1900 h

r Schlachtefeſt. Br
m

e

e
w k.

ar

m m
W

Stoff zur Aufertigun
empferit billigſt

um damit zu räumen, unter

I Nietleben, Eislebenerſtr. 56.

gowwarst, Pfd. 45, 60, 80 P

Serren
J Herren-

in dunkel gemuſterten Stoffen

8 Schwere Lederhoſen v. 3 4 an.
S Hrei Hraht- Lederhoſen v. 4.50 an.
h Geſtreifte Lederhoſen v. 2 4 an.
B Zwirn-,Kaſſinet- und Halbleinen-

Hoſen v. 1.50 A. an.
e Mancheſterhoſen v. 3 4 an

Staunen billig!
e in größter Auswahlackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von 4 10. an. t

ackett- Anzüge in Kammgarn u. CHerrenJackett Anzüge i in eleganten Modefarben 10.
errenRock-Linzüge in Kammgarn 1- u. 2reihig 16.
leg. Hoſen in den modernſten Stoffen u. Muſtern

Eleg. Burſchen-u. KnabenAnzüge in all. StoffenKontirmanden- Anzüge
n Worten ſowie blauem Cheviot, ſehr fein

chwarzem Kammgarn, hochfein

I hein

heviot 12.

von c 8.- an,
10.3 l
14

Arbeitsjacketts v. 3 an.
Weſten, Leibhoſen v. 1 an.
lanell u. Kallmukjacken 3 an.
wirn-Anzüge v. 1.75 4 an.
onteur-Anzüge v. 3 4 an.

Marktplatz, im Roten ſurn,
gegenüber der l S

hochfein, ſowie alle Wurstaorten,
tt Beefsteak und Sauerbraten,
frischer Anstich v. Zockbier.

Reinhold Möbius,
Beeſenerſtr. 28, dicht am Ranniſch. Platz.

S EinſchreibAlbuns S
Porſte-Albums,
Tagebüther,

Geſchichten,

Burenbilderbogen,
Andenkenbogen,

Stammbuchblumen
empfiehlt für Wiederver käufer

und im einzelnen

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.
um gebrauchte Möbel.

Divans in Plüſch u. Stoff, einfache
Sofas, Kleiderſekretäre u. Vertikows,
Stegtiſche, Spiegel mit u. ohne Schränk-
chen, Bettſtellen m. Matratzen, Küchen
ſchränke, iſche und Stühle verkauft
zu billigſten nd

Max Ainybi t. Kenſft

Eiern
Groß und friſch,

Stück G f.

7 ter Mari I.

für Derwartete Unterſtü ing, welche mir die-

u. Dobberstein,
werden laſſen.

Hurrahl! Jetzt bekommen wir
wieder den ſchönſchmeckenden

Leberthran
aus der Droguerie

Otto Kramer, Migvase
zu trinken.

Auktion.
Sonnabend den 24. Februar, vormittags10 Uhr, ſollen Delitzſcherſtraße 82:
100 Haufen Brennholz, gr. Poſten Nutz
holz, 50 Stallthüren, 2 Hausthüren,2 gerade Treppen, 500 qm Bretter u.
Bohlen, 1 Schuppen und vieles andere
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Herreuftr. I.

Oddentliches Dienſtmädchen

geſucht. Giebicnenstein, Wittekindſtr. 30.
T

Herzlichen Dank
den Mitgliedern des Konſum Vereins

Dieskau u. Umgegend für die un-

ſelben bei ihrem en in Anbe-
tracht meiner Krankheit haben zu teil

Möge ein jeder vor
ähnlichem Schickſal bewahrt bleiben.

Wilhelm BRarth, Zwintſchöna.berer- n ha Anie
Konfirmanden Anzüge

Maßin allen Farben und reis agen

Meiesner, Hohenmölſen,
Mittelſtraße 2.

Einen Poſten KnabenAnzü e giebtreſs ab

Der Obige.

Halle a. S., Gr. Klausſtr. 38.

Ntt. Pökelrippen, Pfd. 35 pf

Kuackwurst, pfd. 65-90 pf
Hoch Filet, ger., Pfd. 100 Pf.

ei Schulze, Kl. Ulrich-Frauring nutAbzuholen

Eine Pferdedecke, e L. Barth,
Crondorf, in der Delitzſcherſtr. gefund.
Abzuholen eingärten 26.

Dankſagung.
urückgekehrt vom Grabe meines

eben Mannes, unſeres guten Vaters,b Müllers Johann atzak, ſagen
wir allen Saſannten u. Verwandten
von nah und fern für die vielen Be-
Weiſe der Teilnahme unſern innigſten

Srotha, den 21. Februar 1900.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Dank.
Für die vielen Beweiſe

Teilnahme und den reichen
erzlicher
lumen-

ſchmuck beim Dahinſcheiden meiner lie-

Gustav Pasch Frau, auch denen, die ſie ſonſt in
ſagen wir

ben
ihrer Krankheit unterſtt
allen unſern innigſten

Weißenfels, den 22.Bruno Schulze u.

Dank.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil

nahme u. für die ſchönen Kranzſpenden,
welche mir bei der Beerdigung meiner
lieben unvergeßlichen Frau zu teil ge
worden ſind, g. ich allen tiven erz
lichen Dank. eſonders danke ich dem
Geſangverein „Lyra“ für den rab
geſang, ſowie meinen Mitarbeitern,
welche mir hilfreich zur Seite ſtanden.

Weißenfels, den 22. Febr. 1000.
Die trauernde Familie Dabelow.

Febr. 1900.
Angehörige.



Lettin
Sonnabend den 24. Sebrug e 8 r im Gaſthof zur Erholung

ach äus)öfentliche olköverſammlung.

Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen. Re-Gemeindevertreter w. Osterburg. 2. Eventuelle Aufſtellung eines

andidaten. 3. Verſchiedenes.
Das e reſfe jedes Gemeindemitgliedes erfordert es, in dieſer Verſamm

Der Einberufer.

Des aaen.
Sontag den 25. Februg r Z Uhr im Gaſthof zur

Dölauer Heide

öffentliche Polßs Yerſammlung,
Tagesordnung 1. Die bevorſtehenden Gemeinderatswahlen. Referentſage ordneter Karl ſirnger- 2. Aufſtellung eines Kandidaten. 3. Ver-

iedenes
Jm Jntereſſe jedes Gemeindemitgliedes liegt es, zu dieſer Verſammlung

zu erſcheinen.

lung zu erſcheinen

Der Einberufer.

Naumburg a S.
Sonnabend den 24. Febr. abends 8 Uhr im Schwarzen Adler

öffentliche Volks Verſammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung Die Flottenvorlage und der Deutſche Reichstag.
Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele, Halle.

Freunde der Flottenvorlage werden hierdurch zum Beſuch der Ver-
ſammlung 1 Es wird ihnen volle Redefreiheit zugeſichert.

Entree 10 P Der Einberufer.Osterteid.
Sonntag den 25. Februar nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zur Sonne

öffentl. Vergarbeiter -Verſammlung.
Tagesordnung: Die Antwort der Grubenbeſitzer auf unſeregohneingabe und wie ſchien wir uns dazu. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Um rege Teilnahme bittet Der Einberufer.
Siniadung.

Am Sonnabend den 24. Februar nachm. 3 Adr Indet in „Osborgs Bellevue“,
Lindenſtraße, Halle a. eineöffentliche Sitzung der Belegschaſts Kommission

des hiesigen Streik- Reviers statt.
Die Werksverwaltungen reſp. deren Vertreter haben Zutritt.

Der Einberufer,
Heffentliche Verſammlung

der Buchbinder und aller im graphiſchen Gewerbe
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen

Sonnabend den 24. Februar abends 9 Uhr in Reukauffs Reſtaur.,
Grofze Märkerſtraße 21.

Thema: Referent: Koll.Zweck und Nutzen der Arbeitervereinigung.
Machner aus

Der Einberufer.
Leipz ig.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Sonntag den 25. Februar nachmittags Uhr im Reſtaurant
„Engliſcher Hof“, Gr. Verlin.

Tagesordnung:Weſprechung einer Detition an den Reichstag zur Novelle
des Zlnfallverſtcherungs Geſetzes.

Um ſtarke Beteiligung, beſonders von Seiten der Vorſtandsmitglieder
der Krankenkaſſen und der Mitglieder der freien Hilfe kaſſen bittet

Der Einberufer.
Sonntag den 25. Februar nachmittags 3 Uhr im Lokale des Herrn

autzſch, Martinsberg 6,

e öffentlicheMüller und Mühlenarbeiterverſammlung.

Dages-Ordnung: 1. Vortrag desBeſtrebungen des Unternehmertums und der Nutzen der gewerkſchaft
u en Organiſation. 2. Bericht der Lohnkommiſſion und Neuwahl derſelben.

erſchiedenes. Die Lohnkommiſſion.Metallarbeiter-Verband.
Allgem. Sektion.

Sonnabend den 24. Februar abends S Uhrim Saale des Konzerthauſes, Kariſtraße,

Mitglieder-Verſammiung.
Tagesordnung: 1. Beſprechung über Errichtung einer Ge-

n für den Verband. 2. Neuregelung im Gewertſchaftskartell.
Der Bergarbeiterſtreik.

Allg. Konſumverein zuLettin

bei Halle. E. G. m. b.
Sonntag den 25. Vebruar nachmittags 3 Uhr im ZAnchäus'sehen

Gasthos
außerord. General-Perſammlung,

Der Vorſtand.
W

Genoſſen Güldenbergüber: Die

Von heute ab während des Nenbaues unseres Grundstücks
Moritzzwinger 1, befindet sich unser Geschüft

Glauchaersitr. 76
gegenüber der Kaiserapotheke,

E. Walthers Nachf.
Droguen- Handlung.

Waegenſeistmn

Mehrere beſſere gebrauchte Salon
Einrichtungen, ferner Buffets,
Schreibtiſche, Divans, Garnituren,
Trumeaux, Spiegel, Rohrlehn-R Kouliſſentiſche, franz. Vett-

ellen, Waſchtiſche mit Marmor,
Kleiderſekretäre, Vertikows,

Teppiche, auch zwei hochfeine
r und ein Konzert-Flügelv. m. verkauft ſehr billigFriedrien Feileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 1151.

Auch werden alte Möbel ſtets mit
in 23 genommen.

die ne Dſitſe
Carl Kooh'ſche 58

Pfannkuchen und
Kartoffelkringel

mit Vanillegufzund den feinſten e Skanngen

eigener rn
Scleſſg en Sträußel-

Kuchen
von feinſter Sahnenbutter,

einſte Berliner u. Halleſche
geriebene Napfkuchen,

ächt Koch ſchen Matkuchen

z Dresdner Art vanilliert u.

an Wohlgeſchmack unübertroffen,

Apfel, Mohn- u. Kartoffel
kuchen, ſowie eine große Aus-
wahl geſchmackvoller orten
Ausſchnitte, Deſſerts undKaffee-Gebäcke

empfiehlt täglich friſch

Carl Koch,
Herrenſtraße 1.

Fernſprecher 531.

Erprobtes
uſtenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter
Aſwarz Jodonnisdeerſaft

Carl Krütgen
Univerſal-Droguerie

Merseburgerstrasse

BilligReueſte Sreiſe für
Arbeiter -Garderoben.

Lederhoſe v. 2 M. an.
Köperh oſen v. 1.80 an.

v. 1.50 an.
usgehehoſen Gſtoff

Halbſtoff v. 2 M. an.
Stoffhoſen v. 3 M. an.Mancheſterhoſen v. 3 M. an.
I Blaue Normal- und

WMonteuranzüge v. 2.50 an.
J Blaue Hoſen v. 1 M. an.Barchenthemden v. 80 Pf. an.

Jagdweſten u. wollene Jacken
zu jedem Preiſe.

Arbeiterjacketts u. Joppenbillig
Ein Poſten Arbeitsmützen von

30 Pf. an.
Langſtiefeln, Halbſtiefeln, Stief-
letten, Halbſchuhe e. dauerhaft,

gut und billig.
Renners Kaufhaus

L 14.Soy u. Matrat en werden dauer-
haft und billig aufgepolſtert.

E. Dippold, Bergſtr. 2, H. I.
VBelg. Selg. Rieſenkaninchen, die Raſſe,

verkauft Giebichenſtein, Hoheſtr. 9.
Verlag und für d die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. v G. m. b. H) Halle a. S.

d jGrothe.
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Fentralverband iler ind Echnichere biſt Peſenen

Sonntag den 25. Februar nachmittags 3 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14,

außersrdentliche Mitglirder-Perſammlung.
Tagesordunng 1. Neuwahl der Ortsverwaltung. 2. Der Ausſtand

der Bergarbeiter. 3. Wichtige VerbandsFragen.Um Jihleeichen Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
Die regelmäßige Mitgliederverſammlung fällt deshalb Sonnabend d. 24. aus.

Holzarbeiterverband Halle a, 8.
Sonnabend den 24. Februar abends 8 Uhr im „Händelpark“,

Nikolaiſtraße,

Mitglieder Gersammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Phariſäer“. Reſexent- Kollege2 2. Regelung der Beiträge zum Gewerkſchaftskartell. 3. Verſchiedenes.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.
Verband der Fabrik Land Hilfsarbeiter und Ar

beiterinuen Deutſchlands. gahlfele Halle-Norden.

Sonnabend den 24. Februar C Uhr in der „Sachſenburg“
zu Trotha

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Abrechnung vom

Vergnügen. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.

Die Bevollmächtigten.

Naturheilſerein Giebichenstein.
Sonnabend den 24. Febr. abends 8 Uhr im Saale der Wilhelmshöhe

Verſammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Herrn Guido PiäckKert aus Pirna,fr. Halle, über: Wie ſchützen wir uns vor Seuchengefahr. 2. Diskuſſion.
Freunde und Gönner ſind hierdurch ganz ergebenſt eingeladen.

intree 10 Pf. Der Vorſtand.BDEF Enmpfßfehlen unſere Badeanſtalt der allgem. Benutzung. W

Ter verefmn e arm
Merseburg.

e Sonntag den 25. r von abends S Uhr ab in
der „Funkenburg“

humoriſt. Kbendunterhalkung
verbunden mit italieniſcher Nacht.

D. Narrenkappen ſind am Eingang zu haben.
Freunde und Gönner herzlichſt willkommen. Der Vorſtand.

Wüln. Hnzo's Bestaurant J. letzten Drelor.
Merſeburgerſtr. 29.

Sonnabend den 24. Februar 1900d gr. Vollonashendal
Demaskiernng: 10 Uhr. Vorher Prämiierung der

ſchönſten und originellſten 3 Damen und Herrenmasken.
Großartige da

e bPDamenmasken frei.
Eintritt für Zuſchauer 25 Pfg. Der Obige.

Mansfelder Rof.
Sonnabend den 24. ds. Mts.

Xarrenabend runden mit 30ckKbierfest.
Es ladet dazu freundlichſt ein

Traugott Hillehrancdt-Kappen gratis.

Raring's Restaurant, Raffineriestrasse 5.
Sonnabend den 24. ds. Mts.

grosses Ordensfest,
Es ladet freundlichſt ein RenNeu (Goldener Sngel,

früher Martins n

Grosse er eng e.
Juheher: Gustav Zahn,

Allen werten Freunden und Daumen zur gefälligen Nachricht
ich obiges Lokal übernommen habe. Da ich das mir in meinem früheren Lokalin ſo reichem Maße entgegengebrachte Wo lwolle
zu rechtfertigen ſuchen werde, lade zum Be geben 3 in jeder Weiſe

Hochachtungsvoll Gu stav Zahn.
Auch J ſchönes großes Vereinszimmer zur gefl. Verfügung.

gi arren-Gelegenheitskauf.40 d tück Fänſel und Gretel“, Sumatra D

7 t Deckblatta z im G Se chmack einer 8 Pf. Zigarre entſprechend, o Stu
*0 Pf., 100 Stück 5 Mk. ff. Habanng Ans45 Pf., 100 Li 4.50 Mk. bei t bei Kiert Gegr. Puck
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